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Saure Schulzeit 


DAS GOLDENE TO? 
in San Franzisko wurde mit Fred 
Finckeldeys „Superzemen:‘“ 
überbrückt. Der deutsche 
wanderer wurde reich und b:- 
rühmt. Er besaß Millionen Do!- 
lars, eigene Goldgruben und 
eine Privatinsel am Panama- 
Kanal. Dann reiste er eines 
Tages in die Heimat und ver- 
handelte mit Dr. Schacht ver- 
geblich wegen Manganerz. Die 
Amerikaner nahmen das 1941 
zum Vorwand, den Deutschen 
auszuweisen und zu enteignen. 
Verbittert und bettelarm starb 
er in Yokohama. Seine Frau 
haust seit 1947 mit 85 DM 
Unterstützung in einer Duis- 
burger Dachkammer. Washing- 
tons State Department vertrö- 
stete sie bis zum „Abschluß des 
Friedensvertrages“. So lange 
2 ruht ihre Schadenersatzfor- 
4 derung über 2121560 Dollar 


Früh krümmt sich, wer mehr Biskuits in sich hineinzwängt, als ihm gut 
tut. Dies bisher unveröffentlichte Bild zeigt den achtjährigen Prinzen 
Philip von Griechenland beim Preisfuttern der Mac-jannet-Schule in 
Paris St. Cloud. Zeit: 1929. Die Seefahrt war schon damals seine 
Leidenschaft, die Zeichnung unten widmete er seiner amerikanischen 
Lehrerin. Schuljahre am Bodensee in Deutschland folgten, dann holte 
ihn sein Onkel, Earl Mountbatten, nach Großbritannien. Dort wurde er 
Kadett, Leutnant zur See, Gemahl der Königin, Herzog von Edinburgh 
und heute ist er — Admiral (Bild links), Luft- und Feldmarschall. 
Ganz Großbritannien blickte auf ihn, als er in Englands Staats- 
karosse neben Elizabeth Il. zur Krönung nach Westminster fuhr 


wenn man auseinandergeht: General 
WARUM DENN WEINEN Deige 
tionschef der Waffenstillstandskonferenz von Panmunjom, verläßt im Dauerrege", 
böse, die Verhandlungsbaracke. Er ärgert sich, weil er wegen des Widerstandes des 
südkoreanischen Präsidenten Syngman Rhee nicht weiterkommen kann. 
bekümmert ist General Harrison, der Unterhändler der UNO-Seite. Rhee wil! 
mit bloßen Händen weiterkämpfen, als einen Waffenstillstandsvertrag unterzeichne" 


esehen 


Vater Gross mußte viele Schicksals- Karl Gross als Soldat an der Ostfront. Seine Braut suchte der verzweifelte 
schlägehinnehmen.1944bliebseinSsohn Trotz der Narben, die der Krieg und Heimkehrer. 1944 hat sie die Nach- 
Karl vermißt. Eine Bombe traf die Woh- die Gefangenschaft in das Gesicht ge- richt bekommen, ihr Verlobter Karl 
nung in der Blücherstroße. Seinzweiter graben haben, ist die Frau, dieihm die Gross sei im Osten vermißt. Nach dem 
Sohn verlor beide Beine und imvorigen Tür am Hirschgraben öffnete, ganz Krieg hat sie einen anderen geheiratet. 
Jahr starb seine Frau, die bis zuletzt sicher. „„Erwar es bestimmt“,sagtesie. DieWohnung am Hirschgrabentauschte 
auf die Rückkehr Karls gehofft hatte. Karl Grossfragte nachEinzelheiten,die sie gegen eine größere in Sonnenberg, 
Er. hofft, seinen Sohn wiederzufinden keinem Fremden bekannt sein konnten wo sie jetzt mit ihrer Familie wohnt 


In das Millionenheer der Vermikßten hat das 
Schicksal den Soldaten Karl Gross 1944 ein- 
gereiht. Neun Jahre blieb er gestorben, für 
seine Eltern, Geschwister und für seine Braut. 
Das gleiche Schicksal hat ihn plötzlich zurück 
ins Leben gespült. Zerschlagen und verzwei- 
felt fand er sich auf einem Weg zurück, und 
nur die Hoffnung, dafj es ein Weg nach Hause 
sei, mag ihm die Kraft gegeben haben. In 
Wiesbaden, in der Blücherstraßfe, wuhte er 
sein Elternhaus. Aber nur Trümmer fand er vor. 
Weiter schleppte sich der müde Mann, zum 
Hirschgraben. Dort wohnte seine Braut. Eine 
fremde Frau öffnete die Tür. Auf zwei Bein- 
prothesen kam er schwerfällig näher. Sein Ge- 
sicht war von einer Narbe gezeichnet. Das 
alles fiel der Frau auf und die Tränen, die 
über sein Gesicht roliten. Sie hatte ja helfen 
wollen, als sie sagte, seine Braut wohne jetzt 
in Sonnenberg und sei verheiratet. Er wandte 
sich ab und tasiete sich die Treppe hinunter. 
Die Frau am Hirschgraben und eine Nachbarin 
sind die einzigen, die mit Karl Gross gespro- 
chen haben. Er ging fort — niemand weih 
wohin. Vielleicht hat ihn noch jemand gese- 
hen? „Wir werden alles versuchen, ihn zu fin- 
den”, sagen seine Geschwister und sein Vater. 
Er soll wissen, daß es Menschen gibt, die 
auf ihn noch immer warten und ihm hel- 
fen wollen, sein Schicksal mit ihm zu tragen. 


33] Plötzlich klopfte es an die Tür einer Woh- 
nung am Hirschgraben in Wiesbaden. Ein Frem- 
der stand draußen. Er suchte seine Braut. „Ja, sie hat 
hier gewohnt‘, erfuhr er. Aber sie hat geheiratet und 
ist verzogen. Verzweiflung stand in dem zernarbten 
Gesicht des Fremden. Schwerfällig wandte er sich um 
und humpelte auf zwei Stöcken davon. Wohin ? Noch 
weiß es niemand. War der Fremde Karl Gross, der 
1944 im Osten vermißt blieb, und dessen Braut am 
Hirschgraben gewohnt hat? Seinem Bruder, der im Das war er. Zwei Frauen haben den „Fremden“ am Hirsch- 
Krieg auch beide Beine verlor, ist keine Treppe zu graben gesprochen. Sie haben ihn auf dem oben abgebildeten 
hoch, um Nachforschungen nach dem ‚Verschollenen Foto wiedererkannt. Er hat ihnen erzählt, daß seine Eltern früher 
zu führen. Auf unserem Bild fragt er die jetzige Be- in der Sedanstraße und später in der Blücherstraße gewohnt hätten. | 
wohnerin am Hirschgraben nach allen Einzelheiten Dort fand er nur einen Trümmerhaufen vor. Die Mutter ist tot 


| startet ein Versuchsflugzeug der Fairey-Werke in Mrs.Anne Davison verlor vor fünf Jahren ihren Mann 
“z SENKRECHT IN DIE LUFTE Woomera/Australien. Die Maschine startet mit zwei IHRE MISSION IST BEENDET bei einem Sturm auf See. Er wollte gerade mit 
Jieber Auötzlchen Raketen, um möglichst schnell in Aktionshöhe zu kommen. Der fertige Typ soll einmal ihr nach Amerika segeln. Damals schwor sie, sein Werk allein durchzuführen. Vor einem Jahr startete 
case 0zu dienen, Jagdflugzeuge in kürzester Zeit in eventuell angreifende Feindformationen zu dirigieren sie in Plymouth, und jetzt landete sie auf den Bermudas, als erste Frau, die allein den Atlantik bezwang 


| 


Weit draußen im Hamburger Freihafen an den Dückdalben des Oder-Hafenbeckens löschen tschechoslowakische 
Kähne ihre Fracht. Im Kreis ein britischer Dampfer, der die Waren von den Kähnen (links) übernimmt. Westdeutsche 
Importeure unterstehen noch der Kontrolle der Alliierten Kommission, die streng darauf achtet, daß keine verbotenen 
Waren von Deutschen nach dem Osten exportiert werden. Andere Staaten in Westeuropa nutzen diese Zeit der 


Geld davon 


. Wer zählt die Kisten, kennt die Namen ? Absender und Empfänger unbekannt. So sind die Woren verpackt, die aus 
Ost-West-Handel über Deutschland ohne Deutschland der Ostzone in die Westzone Deutschlands geliefert werden. Auf dem Umweg über Schiffe und Händler in Westeuropa. | 
Rund 40 Millionen DM Transitgebühren, die sonst Deutschen zufließen würden, schwimmen so in das Ausland davon 


Vorbei an Torwart Eduard Schaffer, aber zum Glück auch um 30 cm vorbei am deutschen Tor geht der Ball im Triborough- 
DA F LIEGT ER HIN Stadion in New York, wo Deutschlands siebenfacher Meister, der 1.F.C. Nürnberg, von dem fünffachen englischen Chopin 
F. C. Liverpool, mit 3:4 geschlagen wurde. Mannschaftskapitän Morlock verzeichnete auf der Amerikatour des Clubs sonst nur Siege in seinem Reisetagebuch, 
in das sich unter seiner Anleitung auch das Maskottchen der Eif eintrug (Bild links). Die Deutsch-Amerikaner waren stolz auf ihre erfolgreichen Gäste 


I 


x Das Tor zur Welt ist Hamburg für diese 1schechischen Matrosen. u 
im Freihafen ankert ihr Schiff. Hier handelt der Osten mit 


die aus 


europa. 
| davon 


iborough- 
ha mpion, 
agebuch, 
en Gäste 


deutschen Ohnmacht und reißen den Ost- West-Handel an sich. Die Kugellager, die Westdeutschland 
nicht liefern durfte, schickt Italien nach Polen. Alle westeuropäischen Länder verkaufen den Russen 
Chromerz, Weißbleche, Spezialstahl, Bohrmaschinen, Buntmetalle und Kautschuk, obwohl alle diese 


Waren auf der Verbotsliste stehen. Sie galt und gilt aber offenbar nur für Deutsche. Dabei ver- 


Sie sollen für England rollen: Skoda-Trecker aus der Tschechei. Die Hauptmasse des Ost- 


West-Handels geht allerdings nicht über Hamburg. Das 30- bis 40fache passiert den Nordostsee- 
Kanal und wird so direkt aus Holland und Belgien nach ostzonalen und polnischen Häfen geleitet 


schiffen die Westeuropäer auch westdeutsche Waren nach Osten; man schätzt, daß jährlich für 300 
Millionen DM deutsche Güter auf westlichen Umwegen hinter den Eisernen Vorhang gelangt sind. Mit 
ihnen gehen Millionenprofite dahin. Und der Handel der Bundesrepublik mit den Ostblockstaaten sackte 
auf den zehnten Teil des Handels von 1935 ab, während die Westeuropäer ihren Osthandel steigerten 


Tatra-Wogen — auch für England. Die anderen haben es leicht, mit dem Osten zu handeln. Für 
Westdeutschland sind sogar Produkte der Fischindustrie gesperrt, England dagegen lieferte 25 000 t 
Stahl in einem Monat nach Osten. Die Zeit ist reif für eine echte Gleichberechtigung FOTOS: TORNA 


Die Platendorfer 
Fußballtauben 


»onnfags gibt es in der Lüneburger Heide keine 
’elefonverbindung. Damit haben sich die Dörfer 
‘ängst abgefunden. Nur die Platendorfer bei Gitf- 
»'orn ärgerten sich darüber. Sie wollten genau 
wissen, wie „ihr” Verein gespielt hatte, und das 
:chnellstens! Gastwirt Müller hatte die retiende 
‘dee: Er gab den Mannen vom T. u, S. Platendorf 
'ür jede Halbzeit eine Brieftaube mit. Seitdem die 
»iatendorfer drahtlos Bescheid bekommen, ist 
‚lien Teilen geholfen: den Fußballfanatikern und 
Jem Gastwirt und Brieflaubenzüchter Müller. 


7, 


Hannes kommt direkt 


vom Fußbal 
das Einflugbrett schwebt, klingelt es unten 


n platz mit dem Halb- Mit 120 Sachen fliegt Müllers Taube los nach Platendorf in den Hinein! tönt es durch die Gaststube. Hannes brachte das Ergebnis 
zeitergebnis am Bein. Sowie das teure Tier (750 DM) auf heimatlichen Schlag. Im „‚Moorhof“ wissen die Fußballfreunde bald, der zweiten Halbzeit. T. u. S. Platendorf hat gewonnen 
automatisch ob sie das Bier kalt stellen lassen sollen. Zur Halbzeit steht es 2:1 für das Dorf wichtiger als die Totoergebnisse am Sonntagabend 
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Der Wagen bog in die Kurve, schleuderte, und dann — geschah das Unglück. Mit 200 km’st fuhr der Berliner 
Helmut Niedermayr beim 5. Internationalen Grenzlandring-Rennen in die Menge am Roermonder Bogen. Mit Gehirn- 
erschütterung und Kieferbruch kam er ins Krankenhaus. Fahrer und Fahrzeug waren versichert. Wer aber zahlt jetzt für 
die 44 Opfer, die im Vertrauen auf die Sicherungsvorrichtungen diese schnellste Motorenjagd in Westdeuschland besuchten? 


Schuldiger gesucht 


Die Opfer des Grenzlandring-Rennens klagen 


1953 soll kein Grenzlandring-Rennen stattfinden. 
Der Verkehrsminister in Nordrhein-Westfalen ver- 
bot es. 1952 hatte er es erlaubt, obwohl Polizei- 
abteilungsleiter Middelhaufe warnte und die 
Sicherungen für unzureichend hielt. Damals, am 
31. August, kam es zu der seit Jahren größten 
Katastrophe auf einer deutschen Autorennbahn. 
Der Staatsanwalt hat acht Monate lang die Ur- 
sachen untersucht und keing Schuld bei Fahrer 
und Veranstalter gefunden. Die Sicherungsmaf- 
nahmen entsprachen den Vorkehrungen bei an- 
deren Rennen. Die überlebenden Opfer der Kata- 
strophe, die zumeist der Wohlfahrt zur Last fal- 
len, sind anderer Meinung. Für sie ist schon die 


Tatsache des furchtbaren Unglücks Beweis genug 
für die Fahrlässigkeit des Veranstalters und der 
Aufsicht. Sie wollen nun gegen Veranstalter, Fah- 
rer, die zuständigen Minister und Aachens Regie- 
rungspräsidenten klagen. Es wird ein Duel! der 
Juristen. Dabei handelt es sich jedoch eher um 
eine Angelegenheit des „sozialen Gewissens”. 
Ministerpräsident Arnold hat. dies Wort einst 
für sein Land Nordrhein-Westfalen gepräg'. Er 
war auch der Schirmherr des Unglücksrennens. 
Ihm stehen laut Haushaltplan (Kapitel 201 Titel 
240) 95 000 DM zur freien Verfügung, und er könnte 
dieses Geld kaum besser als hier anlegen, um 
das soziale Gewissen des Landes zu entlüsien. 


Was — — ist — — geschehen? in dieser Minute des Grauens weiß Maria Menke (1) noch nichts vom Tode he 
Ehemannes Fritz (2). Und die Eltern Schauten in Düsseldorf ahnten nicht, daß ihr Sohn Gottfried (3) nicht ® 

lebte. Über diese Menschen hin raste der Wagen. 13 Tote und 31 Verletzte blieben liegen. Unter ihnen der 15jährig® 
Hans Müller, der ein Bein verlor (Bild links). Die 355 DM für die Prothese muß er der Wohlfahrt zurückerstatfen 
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Ein einziges Jahr 
dauerte ihr Glück 


Aus dem fernen Wunderland Indien 
stammie seine Braut Sitah, und sie 
war eine Prinzessin. Nie kamen dem 
amerikanischen Jazztrompeter Zweifel, 
nicht an Sitahs Liebe und nicht an 
ihrer Abstammung. War sie nicht schön 
wie eine Prinzessin! Und wenn sie 
tanzte, vergak man dann nicht alles, 
den Alltag und die Umgebung und 
glaubte sich selbst in einem anderen 
Land! Sitah wußte wohl, daf ihr ge- 
heimnisvoller Zauber den Freund an 
u sie fesselte. Sie hütete sich, den Zav- 

SE -# ber zu zerstören. Und bald hatte sie 
Helga als Prinzessin Sitah es selbst fast vergessen, vergak, daf 
sie einmal Helga Probian hieß und aus 
Ostpreußen war. Es war schön, das zu vergessen. Sie hatte ofi 
abseits stehen müssen, ihre Eltern sind tot und nach der Flucht 
schien es erst recht keinen Weg aus der Einsamkeit zu geben. 
Das scheve Mädchen suchte eine Existenz oder wenigstens 
einen Menschen, der sich um sie kümmerte. Aber sie blieb allein. 
Bis sie ihren Namen wechselte und die indische Prinzessin 
wurde, Plötzlich war alles anders. Sie blühte auf, und die Män- 
ner bemerkien, daf sie schön war. Der Amerikaner verehrte sie 
und sie wollte ihn halten. Zum erstenmal wollte sie — Helga 
oder Sitah — einen Menschen für sich haben. Dann kam eine 
Schulfreundin aus Ostpreußen. Sie erkannte in der schönen Sitah 
die scheve Helga wieder. Neidete sie Helga das neue Leben! 
Sie schrieb dem Freund die Wahrheit. Und Helga floh aus dem Einsam und scheu stand Helga Probian aus Ostpreußen immer | 
Leben, das doch gerade erst so verheihungsvoll für sie be- abseits. Elternlos kam sie als Flüchtling in Westdeutschland an. | 
Niemand half ihr weiter. Sie wollte endlich auch eine Rolle spielen 


gonnen hatte, In ihrem Hotelzimmer tötete sie sich mit Zyankali. 


Ohne den Ernährer schlägt sich Maria Menke 


- mit 158DMdurchs Leben. IhrMann verdienteeinst 
-_ 400 DM monatlich. Die Katastrophe zerstörte 
he nicht nur ihr Glück, sie nahm ihr und den Kindern 


auch die Lebensbasis FOTOS: TESCH (4) dpa (1) 


Die Wandlung aus dem scheuen Flüchtlingsmädchen in eine gefeiertte Kein Zweifel kam ihrem Freund daran, daß mit seiner Sitah etwas 
Schönheit vollzog sich mit dem Wechsel. des Namens. Helga nannte sich nicht stimmen könnte. Als er die Wahrheit erfuhr, wartete Helga 
Prinzessin Sitah und tanzte indische Tänze. Plötzlich fand sich auch ein nicht ab, ob er sich von ihr abwenden würde. Sie nahm Gift und 
Mensch, ein amerikanischer Musiker, mit dem die Prinzessin glücklich war ging freiwillig von ihm und aus dem Leben, das leer geworden war 


Ohne jede Beihilfe mußte das Ehepaar Schauten 
Seinen Sohn Gottfried zu Grabe tragen. Die Eltern 
verkauften ihren Herd, um die Beerdigung zu be- 
zahlen. Der Veranstalter übersandte einen Kranz 


hrige 


= von Haiti mit ihren 
Die kleinen weißen Mädchen 

Kulleraugen mar- 

schieren artig im weißgestärkten Kommunionkleid zur großen Prozession durch die Straßen von Port- 

au-Prince, vorbei an uralten Gebäuden aus der Zeit der französischen Seeräuber und vorbei an ultra- 

modernen Hotels und Bars, die ebensogut in Paris stehen könnten. Die große Blechkapelle der weißen 


Priester aus der Bretagne mit ihren Bombardons und Altsaxophonen schmettert den Takt (Bild rechts). 
Diszipliniert wandeln die schwarzen Lyzeumstöchter zur großen Kathedrale des weißen Herrgoth: : 
gehören zur Elite von Haiti. Ihre Brüder studieren in Paris, beseelt vom Wunsch, Haiti, diese Inse 
Berge und Blüten, zum Paradies der Farbigen zu machen. Aber schon am Rande der Stadt beginnt 
tropische Dschungel und das Gebiet des Voodoo, der großen schwarzen Magie. Wenn. die Kirche 
weißen Gottes aus ist, fangen die Trommeln an zu rufen. Hühner und Ziegen lassen ihr Leben auf 


Opfe: 
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Die schwarze „‚Soeur“ mit ihrem schwarzen Sonnen- 
schirm ist eine Weißhaut aus der Bretagne. Ihre 
weißen Schäfchen mit der schwarzen Haut sind 
Schülerinnen des Lyc&e. Haiti kennt kein Schulgeld 


Id recht). Opferplätzen der „Heiligen Quellen“ zu Ehren der alten Götter, die mit den Sklaven- 
rgotts. z Rh Bee von Afrika bis hier auf die Antilleninseln herüberkamen. Es ist eine seltsame 
e Insel 4 u 'gion voller Poesie und Musik, mit Regenbeschwörungen und Hausgöttern. Der „liebe Gott‘ 
eginnt ni weiß und groß, aber zur rechten Zeit Regen zu schicken, ist sicher unter seiner Würde. 
Kirche = a können die Voodoo-Priester besser mit ihren Amuletten, Rasseln, Opfertieren und 
en auf tisch wilden Tänzen. Sie hassen diesen fremden Gott, der keine anderen Götter duldet 


Gott 
Voodoo 


Die Inselrepublik Haiti hat zwei Seelen 


Die Messe vor der Kathedrale wird morgens um | 
sieben bei 28 Grad im Schatten gelesen. Die ganze | 
Stadt strömt barhäuptig herbei. Nur die bretonischen | 
Priester aus dem kühlen Frankreich tragen Tropenhelme 


Universum 


Jack, der Scheckfälscher, machte im Zuchthaus 
Karriere. Unter seiner Anleitung stellen die Sträflinge 
Lederwaren und Andenken her. jack sorgt für den 
Absatz. Das gesamte Bargeld geht durch seine Hände 
und zehn Prozent wandern in seine eigene Tasche 


Die Morgengabe des jungen Ehemannes Virgilio Hilario an Armi: ein neuer 
Cadillac. Das Gerede, wonach Hilario gar kein Millionär sei, sondern ein mittel- 
loser Angestellter, ist längst verstummt. Lächelnd hat er der Presse seinen letzten 
Bankauszug vorgelegt: 1,5 Millionen Dollar. Trotzdem sucht er eine neue Stellung 


rmmi Kuusela, unsere „geliebte Königin”, über deren Karriere zur 
schönsten Frau der Welt wir in den letzten beiden Nummern des STERN 
berichteten, hat in Manila den philippinischen Millionär Virgilio 
Hilario kennengelernt. Heute erzählt unser Autor Roberto Villanueva vom 
„Manila Chronicle”, der Trauzeuge der beiden, wie sie in Tokio geheiratet 
haben. Zur Zeit machen sie ihre Hochzeitsreise. (FORTSETZUNG AUF SEITE 35) 


Für ihn arbeiten die Mädchen aus der Frauenabteilung. 
Jack lehrt sie, aus alten Nylonstrümpfen künstliche 
Blumen zu machen. Sie werden an Besucher und An- 
denkenläden verkauft. Nebenbei berätder Zuchthäusier 

Jack Abbot die Gefängnisdirektion in Steuersachen 

und finanziellen Fragen. Gegen Bezahlung natürlich 


ganz privat in einem verschwiegenen Landhaus bei das ihr die Amerikaner nach der Wahl zur Miß Universum in Long Beach 
Tokio. Hilario tat etwas, das viele frischgebackene nkt hatten, nach Hause zurückkam. Aber Armi fuhr auf vereister Straße 
Ehemänner tun: er half ihr sogar beim Abtrocknen einen Baum. Ihrer eigenen Schönheit tat das zum Glück keinen Abbruch 


E Das ist „„Miß Hawaii 1953“, die 19 Jahre alt 
4 Medizinstudentin Teresita Sanchez (sitzend). Armi 
hat dem schwarzhaarigen Mädchen mit den funkeln- 
den Augen in Honolulu die Strahlenkrone aufgesetzt 
und ihr einen schwesterlichen Kuß gegeben. Am 
21. Juni wird Armi in Long Beach sein und dort, wo 
sie selbst vor einem Jahr zur Schönsten erwählt 
wurde, ihrer Nachfolgerin die Krone ‘aufs Haupt 
drücken. Regierungswechsel im Reiche der Schönheit... 


Jack ist der Boß im Zuchthaus von Fort Worth in 
Texas. Zum Schuhputzen pfeift er nach dem „boy“, der 
ebenfalls als Zuchthausinsasse seine Strafe abbrummt 


\ 
Der Tag nach der Hochzeit sah Armi und Hilario Gute Fahrt hatten die Finnen ihrer Landsmännin zugerufen, als Armi mit diesem 
1 


bteilung. 
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Uber Geldmangel kann Jack Abbot sich nicht 
beklagen. Man munkelt, dak er einer der 
9röften Steuerzahler von Fort Worth in Texas 
sei. Er beschäftigt fast 500 Angestellte. Biedere 
G»schäftsleute sind Abnehmer seiner 
Waren. Nie sieht man Jack ohne blankgewie- 
nerte Schuhe, nie ist ein Stäubchen auf seinem 
erstklassigen Zweireiher. Nur mit seiner Woh- 
nung kann er nicht viel Staat machen. Er hat 
sein Appartement im Zuchthaus von Fort Worth. 
In seiner Karriere als erfolgreicher Geschäfts- 
menn hat er selten für längere Zeit außerhalb 
dicker Gefängnismavern gewohnt. Er pflegte 
seinen anspruchsvollen Lebenswandel zu oft 
mit Schecks zu bezahlen, die im Gegensatz zu 
seinem gepflegten Auhkeren kleine Schönheits- 


‚ fehler aufwiesen: Sie waren gefälscht. Im Fäl- 


schen hat Jack es schon in früher Jugend zur 
Meisterschaft gebracht. Und er hat es ver- 
sianden, seine Fähigkeiten auch im Zuchthaus 
e vervollkommnen. Sein erster Aufenthalt im 
uchthaus von St. Quentin brachte ihn ein 


Die Gefängnisgitter haben für Jack nur eine sehr untergeordnete Bedeutung. Er ist freier, als er je in der Freiheit war. Bei den Besuchen seiner 
Geschäftspartner in der Stadt läßt er sich gern einen diskreten Begleiter gefallen. In seiner Zelle darf er Tag und Nacht Besucher empfangen. Man 
will den fleißigen Manager nicht verärgern. Nichts wäre der Zuchthausdirektion unangenehmer, als Jack eines Tages „wegen guter Führung“ entlassen 
zu müssen. Von seiner Zelle aus kurbelt er den Handel der ganzen Stadt an. Er verdient nicht schlecht dabei. Und das gibt es bis jetzt nur in Texas 


gutes Stück vorwärts. Dank der Unterstützung 
erfahrener Gefängnispsychologen wurde Jack, 
der Scheckfälscher, in der Druckerei des Zucht- 
hauses untergebracht. Hatte er früher schwin- 
deinde Summen für den Erwerb von Blanko- 
schecks ausgeben müssen, so lernte er jetzt 
Blankoschecks selbst herzustellen. Die prakti- 
sche Anwendung dieser Fähigkeit brachte ihn 
nach der Entlassung erneut ins Zuchthaus. In 
Fort Worth verlegte er sich auf den Handel 
mit Lederwaren, die von den Sträflingen her- 
gestellt werden. Jack überwacht den Einkauf 
des Rohmaterials und erweiterte den Verkauf 
auf das gesamte Stadtgebiet, Mit 10 Prozent 
ist er am Umsatz beteiligt. Als Buchhalter und 
Steuerberater der Gefängnisdirektion hat er 
sich unentbehrlich gemacht. Sein Geschäfts- 
gebaren ist absolut gentlemanlike, solange er 
seine Zelle nicht mit der Freiheit vertauscht. 
Und daran ist nicht einmal Jack interessiert. 
„Es arbeitet sich besser mit der Polizei, wenn 
man nicht von ihr gesucht wird”, meint Jack. 


un 


Auch für das leibliche Wohl der Sträflinge sorgt Jack Abbot. Er hat erreicht, daß den „Neuen“ 


nach der Fahrt in der „Grünen Minna“ Kaffee und Butterbrote serviert werden. Die Platten 
bereitet er selbst. „Ohne Jack wäre das Zuchthaus ein schlechtes Hotel“, sagen die Gefangenen 
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„Völkischer Beobachter” am 1. 9. 1939: 


Der unerhörte Bandenüberfall 
auf den Sender Gleiwitz 


Ein Trupp von polnischen Insurgenien 
drang gestern abend kurz vor 20 Uhr in 
das Gebäude des Senders Gleiwitz ein, 
Zu dieser Zeit befand sich nur die übliche 
kleine Nachtwache im Hause. Die polnisciien 
Aufständischen müssen eine ausgezeichnete 
Ortskenntnis des gesamten Sendegebäudes 
gehabt haben. Sie schlugen die Wache 
nieder und stürmten sofort in den Sende. 

raum. Das hier anwesende Sendeperscnal | 
wurde mit Stahlruten und Totschlägern zu 
Boden geschlagen. Dann schalteten sie den 
Sender Breslau aus und lasen über ein 
mitgebrachtes Handmikrophon über den 
Sender Gleiwitz einen vorbereiteten Auf- 
ruf in polnischer und zum Teil deutscher | 
Sprache vor... | 
Sie erklärten, dafj sich Stadt und Sender 

Gleiwitz in polnischen Händen befänden, 
und sie schlossen gemeinste Schmähreden 
auf Deutschland an und sprachen von einem 
polnischen Bresiau und einem polnischen 
Danzig... Die völlig überraschten Rund- 
tunkhörer in Gleiwitz alarmierten sofort die 
Polizei. Diese war nach wenigen Minuten 
zur Stelle. Die Aufständischen eröffneten 
auf die Polizei das Feuer. Nach kurzer Ge. 
genwehr gelang es der Polizei, alle Auf- 
ständischen gefangen zu nehmen, wobei 
ein polnischer Insurgent getötet wurde. 


Das Tagebuch der Abwehr Il meldet: du 
12.8.1939, 10.15 Uhr: In Anbetracht der Forts 
politischen Gesamtlage befiehlt der auf G 
Amtsgruppenchef Spannungsdienst für avi C 
die Aıntsgruppe. fragu 
17.8. 1939, 15.00 Uhr: Besprechung bei L«- leben 
housen, Oberst Warlimont. Lahousen mals, 
teilt mit: Der Führer hat dem Amis- 
gruppenchef, Admiral Canaris, folgende Dei 
Anweisungen gegeben (hier nur das ftir 3. Aus 
Abwehr II Zutreffende erwähnt): haup! 
1. Bereitstellung von 250 polnischen Uni- Berlin 
formen für ein Unternehmen des SS- ersi 
Reichsführers Himmler (Anweisung an komm 
Hptm. Dingler, IC AO. Gkds. VIII zur mittel 
Abgabe dieser Uniformen mit Aus- 38 Ja 
rüstung. Auftrag an Ib, Abw. II zur Wai- kleine 
ienstellung und Beschaffung der fehlen- Seit 
den Ausrüstung im Einvernehmen mit Sei 
Hpim. Baun, Abw. I). Dies geschieh! Seit 
auf ausdrücklichen Wunsch des Führe‘s, gen A 
der die Wehrmacht unter allen Umstan- kannt 
den aus allen Unternehmungen, die Juli, < 
ausgesprochen illegalen Charakter /i- ebens 
ben, heraushalten will. Slowa 
2. Freigabe der für dieses Unternehmen Dor 
benötigten Leute. 
Diese Eintragung im Tagebuch OKW/Ab- che 
wehr Il und ihre Aufklärung erheben nicht dar Wis 
den Anspruch, die Frage nach der Schuld Mel 
am zweiten Weltkrieg zu lösen. Wenn Heydı 
immer diese Frage objektiv überhaupt 4e- 
löst werden könnte — eins wissen wir nur fimen! 
zu genau: weder der Grund noch «er 
Anlafß eines Krieges sich mit seinen wahren Heydr 
Ursachen zu decken pflegen. SS un 
Niemand wird heute noch annehmen, eG 
dab die Ermordung des österreichischen wunde 
Thronfolgers 1914 mehr war, als der z.n- unheir 


dende Funke in ein längst 
_ Pulverfaß. Und niemand soll deswe:en 
Eine temperamentvolle Frau — jugendlich und elegant, ein Spielgefährte wie dieser Setter — spring- Er Er - ieeren Unachen — 
iten Weltkri f It seien, wonn 
lebendig und mutig, sie gehören zusammen! Solche Frauen pflegen ihre Jugendlichkeit durch die ge ee ge a ee jener 
3 dunklen Nacht vom 31. August zum 1. S=p- 
Harmonie der Kleidung: Kleid, Schuh, Strumpffarbe — ein modischer Gleichklang! Dazu den fessel- tember 1939 wirft, in der eine kleine Cliuue 
von Fanatikern und Saboteuren die grü'jte 
schlanken Arwa auf Taille als modegerechte Ergänzung! Frauen von Kultur wissen, was sie Arwa Veoh unseres Jahrhundarts 
Abe ist nicht nutzlos, auch diese 
auf Taille verdanken: eine bessere Paßform des Strumpfes und einen charaktervollen Ausdruck des Auen. 2 ei Basen Front" 
das organisierte Massensterben wer.en 
Beins. Arwa auf Taille wird so stark verlangt, daß die Herstellung mit der Nachfrage nicht Schritt ließ, zu beleuchten, denn sie zeigt, wie 
wehrlos unser Volk gegenüber einem 
Staate war, der unsere Vaterlandsliebe nd 
unsere Opferbereitschaft für seinen Wen 
zur totalen Macht mihbrauchte. 
den Strumpfbedarf in 20 Ländern der Erde — Tag und Nacht! Und sie zeigt zugleich, dah selbst Htler 


RWA auf Taılle 


hält. Dieser vorübergehende Mangel ist uns unangenehm, aber bitte bedenken Sie: wir arbeiten für 


schen Wehrmacht oder der Waffen-S5 für 
die grausige Komödie einzusetzen, die er 
und fünf seiner engsten Gefolgsleute als 
Anlaf für den Kriegsausbruch inszenie:ten- 

Heute — nach 14 Jahren — die Wahr- 
heit über Gleiwitz zu hören, wird noch 
manchem von uns bitter vorkommen, 
doch selbst bittere Wahrheiten haben 


Der } 


3 ihre heilsame Wirkung: Sie machen nu" ließ 
Arwa auf Taille, nur echt mit tern, illusionslos und wach. Wach gegen sich 

dem Kontrollsignum im Doppel- neue Überraschungen und wach sich ı 

rand, in allen Arwa-Verkaufsstellen 7,90 DM neue „Gründe” für angeblich unverme 

- bare Auseinandersetzungen, die späte on Fote 

einmal schlicht als „Weltkrieg Nr. 3" 1" Se noc 

Buch der Geschichte eingehen könnten. tenstlic 
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# 
es nicht wagen ke >oldater um 


Zum erstenmal schildert der STERN in der 
Fortsetzungsreihe „Die unsichtbare Front” 
auf Grund des Tagebuches der Abwehr und 
aui Grund der erstmaligen mühevollen Be- 
fragung .der oftmals in der Verborgenheit 
lebenden Akteure oder Mitakteure von da- 
mals, was wirklich geschah. 

* 


Der Mann, der am frühen Nachmittag des 
3. August 1939 vor dem Reichssicherheits- 
hauptamt in der Prinz-Albrecht-Straße in 
Berlin aus einem kleinen Wagen steigt, ist 
ersi zwei Stunden vorher, von Prehburg 
kommend, in Berlin eingetroffen. Er ist 
mittelgroß und etwas untersetzt. Er ist 
38 Jahre alt. Er trägt eine Brille und ein 
kleines Bärtchen auf der Oberlippe. 

Sein Name ist Dr. Mehlhorn. 

Sein Rang Oberführer im SD. 

Sein Einsatz wechselnd. Er hat vor eini- 
gen Monaten erst eine Weltreise mit unbe- 
kannter Aufgabe durchgeführt und sich im 
Juli, also vor wenigen Wochen, mit einer 
ebenso unbekannten Aufgabe nach der 
Slowakei begeben. 

Dort hat ihn am 2. August ein Telegramm 
erreicht, das ihn dringend zu einer wich- 
tigen Unterredung mit dem Chef des Reichs- 
sicherheitshauptamtes, SS-Obergruppenfüh- 
rer Heydrich, nach Berlin beordert. 

Mehlhorn ist aus früheren Jahren mit 
Heydrich, dem einstigen wegen einerFrauen- 
affüre geschaßten und daher von Ressen- 
timents gegen die Wehrmacht erfüllten 
Mcrineoffizier, gut bekannt. Mehlhorn hat 
Heydrichs kometenhaften Aufstieg in der 
SS und der Polizei miterlebt. 

Er hat Heydrich auf der einen Seite be- 
wundert und ihn auf der anderen Seite als 
unheimliches Wesen empfunden. Er kennt 


ze Mann, der den Krieg auslöste, 
ieß sich zufällig wenige Tage, bevor Heydrich ihn 
Zu sich rufen ließ, in Berlin fotografieren. So kamen 
wir an sein Bild. Denn heute hält er nichts mehr 
ar Fotos (rechts). Herr Naujox aus Hamburg will 
a noch seine Ruhe. Er hat die Ausführung eines 
'enstlichen Befehls jahrelang schwer büßen müssen 


seine kalte, überragende Intelligenz, die 
Himmlers begrenzten Intellekt leicht über- 
spielt. Er kennt seinen von diabolischer 
Diplomatie verbrämten Machthunger und 
seine fanatische Lust, mit Menschen und 
ideen zu spielen wie mit Puppen in seiner 
Hand. Mehlhorn wei an diesem frühen 
Nachmittag nicht, weshalb Heydrich ihn zu 
sprechen wünscht. 

Handelt es sich um die Slowakei? Handelt 
es sich um das kaum begründete Protekto- 
rat? Oder handelt es sich um Polen, das 
seit wenigen Wochen — nach Österreich, 
dem Sudetenland und der Tschechoslowakei 
— zum Mittelpunkt der deutschen und inter- 
nationalen politischen Interessen und Sor- 
gen geworden ist? Mehlhorn weih es nicht. 


Er weih es bis zu dem Augenblick nicht, in 
dem Heydrich in seiner riesigen, mageren 
Länge, mit überschmalem, scharfgeschnit- 
tenem, langnasigem und schmallippigem 
Gesicht hinter dem einfachen strengen 
Schreibtisch seines Büros aufsteht und Mehl- 
horn einlädt, Platz zu nehmen. Sie sitzen 
sich gleich darauf gegenüber. 

„Hast du eine Ahnung, Oberführer”, sagt 
Heydrich, mit der merkwürdig.hohen Stim- 
me, die ihn kennzeichnet, „weshalb ich dich 
herbestellt habe?” 

„Slowakei oder Polen... 
horn. 

„Das letztere...", antwortet Heydrich 
mit schmalen Lippen und einem ganz dün- 
nen Lächeln. Er lehnt sich zurück und läft 
sich Zeit. Dann sagt er: „So wie sich die 
Dinge entwickeln, werden wir leider nicht 
umhin können, die Polen militärisch zu er- 
ledigen. Das heikt Krieg, und jeder Krieg 
braucht einen Anlaß. Die Polen benehmen 
sich inzwischen zwar recht aufgebracht und 


‚ sagte Mehl- 


haben einiges begangen, was man als 
Grevel gegen Deutsche bezeichnen muh;. 
Es sind auch ein paar kleine Grenzzwischen- 
fälle gemeldet worden, aber das reicht lei- 
der alles nicht aus, um daraus gegenüber 
unserer demokratischen Mitwelt einen 
Kriegsgrund zu konstruieren. Unsere deul- 
schen Volksgenossen kann man auch kaum 
als ausgesprochen kriegslüstern bezeichnen. 
Auch sie müssen angestachelt werden. Der 
Führer hat daher den dringenden Wunsch 
ausgesprochen, daß der Entwicklung etwas 
nachgeholfen wird. Wir brauchen polnische 
Übergriffe gegen Deutschland, und zwar 
Übergriffe auf deutschem Boden, die so 
flagrant sind und sich den Deutschen und 
der Welt gegenüber so sichtbar beweisen 
lassen, daß sich die Berechtigung unseres 
Angriffs auf Polen daraus absolut und un- 
widerlegbar herleiten läßt.” 


Heydrichs lange, schmale, aber vom 
Sport gekräftigten braunen Hände bewe- 
gen sich spielerisch. 

„Militärisch ist die Lage so”, sagte er 
kurz und scharf, während er mit seinen 
kalten Augen Mehlhorn beobachtet, „dab 


der Führer mit dem Feldzug gegen Polen . 


unter keinen Umständen in den Winter hin- 
eingeraten will. Das heißt: wenn die Polen 
in ihrem nationalistischen Eifer nicht doch 
noch bis, sagen wir Anfang September, 
einen wirklich handfesten Grenzzwischenfall 
liefern, müssen wir bis zu diesem Zeitpunkt 
etwas unternehmen, und das heißt wieder- 
um: wir müssen uns sofort überlegen, was 
wir tun, und vorbereiten, was wir tun wol- 
len. Ich habe inzwischen überlegt. Ich habe 
mich vor allen Dingen entschlossen, dich an 
der Sache zu beteiligen. Aber zunächst 
einmal möchte ich deine Ansicht hören...” 


"Ein paar Männer der unsichibaren Front führten einen dienstlihen Befehl aus. Damit begann die Tragödie Europas. 


Mehlhorn sieht vorsichtig zweifelnd zu 
Heydrich hinüber. „Ist das Ganze überhaupt 
etwas für die Polizei”, sagt er, „fällt das 
nicht in den Wehrmachtsbereich?” 

„In dem Punkt hält der Führer von der 
Wehrmacht nichts”, sagt Heydrich, und das 
sarkastisch-überlegene Lächeln um seine 
schmalen Lippen verstärkt sich, „und ich 
noch weniger. Der General von Manstein 
hat allerdings einen gewissen Plan entwik- 
kelt, der mich auf die richtigen Ideen ge- 
bracht hat. Herr von Manstein möchte einige 
deutsche Sturmbataillone in polnische Uni- 
formen stecken und kurz vor dem Angriff 
auf Polen auf verschiedene Art und Weise, 
zum Teil wohl auch durch Fallschirm, in 
Oberschlesien und an der Brücke bei Dir- 
schau absetzen, um zu verhindern, dab die 
Polen die Dirschauver Brücke und die ober- 
schlesischen Industriewerke zerstören, bevor 
wir sie in der Hand haben. Diese Sache mit 
Deutschen in polnischer Uniform ist gut. 
Aber sie geht für unsere Zwecke nicht weit 
genug. Um es kurz zu sagen: Wir müssen 
solche Verbände in polnischer Uniform uns 
selber angreifen lassen. Das ist die Lösung, 
wie?" Seine Augen sind voll eiskalter spöt- 
tischer Überlegenheit. 

„Ich habe zuerst an folgendes gedacht”, 
sagt er. „Da ist in Oberschlesien das Städt- 
chen Kreuzburg. Ein Nest — aber die Be- 
völkerung da oben hat seinerzeit die Pol- 
lacken reichlich genossen und kocht heute 
noch. Ich habe zuerst daran gedacht, zwei 
Nächte vor dem Beginn der militärischen 
Operationen eine deutsche Kompanie in 
polnischer Uniform in das Gelände östlich 
von Kreuzburg zu transportieren, dort in 
derselben Nacht ein Scheingefecht mit einer 
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Dr. Mehlhorn, Oberführer des SD, galt bei 
den Kollegen als „Bedenkenrat“, aber gegen 
Heydrich konnte er diesmal seine Bedenken nicht 
durchsetzen, selbst wenn ihm dabei wenig wohl war 


(IFORTSETZUNG VON SEITE 13) 


anderen deutschen Kompanie mit mächtig 
viel Gefechtslärm durchzuführen und am 
nächsten Morgen dreißig oder vierzig von 
unseren Schein-Pollacken als Gefangene 
durch Kreuzburg zu fahren. In die Gefan- 
genen könnten wir eine Reihe ausgesuchter 
KZler mit asiatischen Visagen hineinstop- 
fen, damit man gleich sieht, daß die Brüder 
wirklich von Osten kommen. Für den wei- 
teren Spektakel um Kreuzburg brauchten 
wir dann nicht mehr zu sorgen, das würde 
die Volkswut besorgen, und die Fotografen 
wären auch rechtzeitig da, um die Pollak- 
ken und die Wut zu knipsen. Aber ich bin 
davon abgekommen. Die Sache ist nicht 
wirksam genug. Irgendein Idiot könnte auf 
die verrückte Idee kommen, daf die Sache 
bloß ein Film ist. Es muß anders zugehen. 
Und dieses „anders"” werde ich dir jetzt 
schildern...” 

Heydrich erhebt sich. Er schlendert lässig 
um seinen Schreibtisch herum. Er nimmt eine 
Karte von Deutschland und Polen, wirft sie 
zu Mehlhorn herüber und setzt sich selbst 
— Beine baumelnd — auf die Schreibtisch- 
ecke. 

„Hör mal genaustens zu”, sagt er, — 
und dann beginnt er mit der Schilderung 
eines Planes, der Mehlhorns Gesicht schmal 
und angespannt werden läft, und der — 
in Heydrichs Kopf geboren und bis dahin 
auch in Heydrichs Kopf verborgen — an 
diesem Tag noch nicht aus Heydrichs Zim- 
mer herauskommen wird... 


Schon zwei Tage später, am 5. August, 


sitzt ein anderer Mann Heydrich gegen- 
über. 


Für Himmler (Mitte), den Ehrgeizling Heydrich (zweiter von rechts) und den ehemaligen Poli- 
zisten, Obergruppenführer Müller (rechts), war bis zu den „Konserven“ alles klar, was geschehen 
mußte. Den Kriminalisten Nebe (zweiter von links) weihten sie nicht ein, dafür hatte Heydrich 
seine eigenen Leute. Für die oberste SD-Führung gab es keine Bedenken: Der Führer wollte es so 


Er ist groß und schlank und vielleicht 
28 Jahre alt. Er trägt die Uniform eines SS- 
Standartenführers. 

Sein Name ist Naujox. 

Auch Naujox gehört zu denen, die Hey- 
drich seit langem kennen und ihm mit jener 
merkwürdig-zwielichtigen Freundschaft ver- 
bunden sind, die nie ohne Hintergedanken, 
niemals ohne verstecktes Miftrauen und 
ohne den Verdacht sein kann, selbst einmal 
auf irgendeine Weise das Opfer von Hey- 
drichs kalt planendem Hirn zu werden. 

Naujox hat selbst zu sehr in die Wege 
dieses einmaligen Gehirns hineingesehen, 
um nicht zu wissen, daf es in seinen abson- 
derlihen Gängen und Windungen keine 
Skrupel, kein Gewissen, keine rechtlichen 
Vorbehalte und auch nicht die schützende 
Barriere der Freundschaft kennt. 


„Ich habe einen besonderen Auftrag für 
dich”, sagt Heydrich unvermittelt. „Es han- 
delt sich um einen Auftrag, bei dem ich dich 
zur strengsten Geheimhaltung verpflichten 
muß, und zwar nicht nur für die Dauer die- 
ses Auftrages, sondern für alle Zeit — bis 
zu deinem Tod.” Er sieht Naujox aus ganz 
schmalen Augwinkeln an, wie die Katze 
eine Maus, mit der sie in dem Bewußtsein 
spielt, sie in der Hand zu haben. 


„Du weißt, daß es bald gegen Polen los- 
gehen muß”, fährt er fort. „Es muß vorher 
aber noch etwas passieren, das allen Deut- 
schen ins Gesicht schreit: So geht das nicht 
weiter. Mit diesen Pollacken muß aufge- 
räumt werden! Zu diesem Zweck müssen 
Polen auf deutsches Gebiet vordringen und 
Angriffshandlungen unternehmen. Dazu 
habe ich verschiedene Aktionen in die 
Wege geleitet. Eine davon betrifft dich...” 
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Vom Forsthaus zog sich die deutsch-polnische Grenze an der Summina entlang nach Osten. 
Bis Dreilinden rollten als Polen verkleidete KZier, hier sollten sie nach dem Scheinangriff der beiden SD- 
tot aufgefunden werden. Als angebliche Opfer polnischen Aggressionswillens und Übermuts 
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„Jawohl”, sagt Naujox, ebenfalls mit 
schmalen mihtrauisch forschenden Augen. 

„Also: Kurz bevor der voraussichtliche 
deutsche Angriff auf Polen beginnt”, sagt 
Heydrich, „wird in Gleiwitz in Oberschle- 
sien folgendes geschehen: Eine Bande von 
Polen wird die deutsch-polnische Grenze 
überschreiten. Sie wird mit Waffengewalt 
den Sender Gleiwitz besetzen. Einer dieser 
polnischen Banditen wird über das Mikro- 
phon eine polnische Hetzansprache gegen 
Deutschland halten. Er wird die Polen in 
Deutsch-Oberschlesien auffordern, alle Deut- 
schen umzulegen und die deutsche Industrie 
in die Luft zu sprengen. Der Sender Gleiwitz 


‘ist an den Breslauer Sender angeschlossen. 


Was dort gesprochen wird, wird in ganz 
Schlesien und in einem großen Teil Deutsch- 
lands gehört werden. Und man wird nicht 
nur den polnischen Aufruf hören, der mit 
Schaum vor dem Mund herausgebrüllt 
werden muß, sondern gleichzeitig noch das 
Knallen der Schüsse im Sender und die 
Schreie von Verwundeten. Das alles aber”, 
Heydrich mißt Naujox mit einem abschät- 
zenden, kaltforschenden Blick, „..... das alies 
wirst du erledigen...” 

„Jawohl”, wiederholt Naujox gepreft, 
ohne ein einziges unnötiges Wort. Heydrich 
beugt sich über seinen Tisch vor. Seine ge- 
bogene scharfe Nase rückt näher: „Du be- 
kommst dazu sechs Mann, die du dir aus- 
suchen kannst. Das heift: zwei davon sind 
bereits ausgesucht. Es handelt sich um den 
Rundfunktechniker, den du brauchst, um den 
Sender in Gang zu bringen, während die 
richtigen Techniker vor deinen polnischen 
Pistolen zittern. Es handelt sich außerdem 
um den Mann, der den polnischen Text ins 
Mikrophon brüllen wird. Die Leute wissen 
übrigens noch von nichts und werden erst 
durch dich kurz vor der Aktion unterrichtet 


. werden. Und zwar auf meine Anweisung 


hin. Du fährst heute abend noch mit den 
Leuten nach Gleiwitz, suchst für euch alle 
Quartier und eine passende Tarnung. Du 
bekommst zwei Ford V 8 und wirst morgen 
zunächst damit beginnen, die Lage an Ort 
und Stelle zu sondieren und einen genauen 
Plan für die Durchführung zu machen. Ich 
erwarte deine Meldung innerhalb zwei 
Tagen. Weitere Einzelheiten über Durch- 
führung und Termin bekommst du dann 
direkt durch mich. Das ist alles..." 

steht wortlos auf. Heydrich eben- 
alls. 

Er nimmt einen Briefumschlag von seinem 
Schreibtisch. 

„Dafz ich's nicht vergesse”, sagt er, „in 
diesem Umschlag ist der Text der polni- 
schen Ansprache, die über den Sender Glei- 
witz gesprochen werden wird. Den Text vor- 
zeitig zu verlieren, kostet den Kopf. Haben 
wir uns verstanden?” 

Naujox sagt lediglich: „Jawohl.” 

* 


Die Welt und die Deutschen, die in der 
ersten Augusthälfte von Tag zu Tag mehr 
nach Berlin und nach Warschau blicken und 
die “drohenden Schatten im Hintergrund 
mehr fühlen als sehen, ahnen nichts von 
dem, was auf diese Weise am Vormittag des 
5. August 1939 in Heydrichs Zimmer vor- 
gegangen ist. 

Sie ahnen nichts von dem Ziel, mit dem 
am späten Nachmittag des gleichen Tages 
zwei unauffällige Fordwagen, von denen 
der eine mit vier, der andere mit drei 
Zivilisten in normalen, nicht besonders ge- 
pflegten 'Anzügen besetzt ist, Berlin ver- 
lassen. 

- Und genau so wenig ahnen sie, was zur 
gleichen spätnachmittäglichen Stunde in 
dem strengen, spärlich mit einfachen Holz- 
stühlen und Tischen ausgestatteten Konfe- 
renzzimmer des Reichssicherheitshauptamtes 
vor sich geht. 


Oberführer Jost, der Leiter des Amtes IV im 
Reichssicherheitshauptamt, sammelte „Fachleute‘‘, 
die er als Gegenspieler gegen die Männer von 
der alten „Abwehr“ der Wehrmacht einsetzte 


Dort sitzen um 18 Uhr zehn Männer war- 
tend um die Tische. Es handelt sich um de: 
Leiter des Amtes IV (Geheime Staatspolizei) 
im Reichssicherheitshauptamt, Obergruppen- 
führer Müller, 1933 noch auf der unteren 
Beamtenleiter der bayerischen politischen 
Polizeischule krebsend, jetzt schon einer 
der Mächtigsten im polizeilichen Apparct 
und mit Eifer und überlegter Intolleranz 
nach noch größeren Machtvollkommenhei- 
ten strebend. 

Es handelt sich zweitens um den SS-Obe:- 
führer Jost, den Leiter des Amtes VI im 
Reichssicherheitshauptamt, das in der Stille 
danach strebt, ein deutscher Intelligence 
Service, ein Auslandsnachrichtendienst gro- 
ben Stils zu werden und einmal das zu 
verdrängen, was sich jetzt noch in der 
Wehrmacht als „Abwehr” bezeichnet. 


Schließlich handelt es sich um den robust 
gebauten, aus Ostpreußen stammenden 
SS-Oberführer Dr. Dr. Rasch, um den Leiter 
der SD-Führerschule in Bernau, den SS- 
Standartenführer Dr. Trummler, um den 
Standartenführer der Sicherheitspolizei, den 
sehr offiziersmäßig straff dasitzenden 
Hellwig, um einige Kraftfahroffiziere der SS 
und schließlich um den gleichen Oberführer 
Dr. Mehlhorn, der zwei Tage zuvor Hey- 
drich gegenübergesessen hat. 


Mehlhorn blickt durch seine Brille ernst 
und wissend über die anderen hin. Sein 
Blick trifft sich dabei mit den Froschaugen 
des Gruppenführers Müller. Dabei sieht er, 
dab diese Augen genau so wissend sind. 
Sie sind also zwei.in diesem kahlen kalten 
Raum, zwei, die wissen, um was es geht, 
und weshalb diese Versammlung darauf 
wartet, daf sich Heydrichs dürre, immer er- 
schreckend schmalgesichtige Riesengestalt 
durch die Tür schieben und an das Ende 
der zusammengerückten Tische setzen wird. 


Um 18 Uhr 2 Minuten sitzt Heydrich an 
diesem Ende und sieht sich eisig und 
schweigend im Kreise um, bevor er seine 
scharfen Lippen öffnet. Er wiederholt in 
wenigen Sätzen, was er bisher zu Mehlhorn 
und Naujox über die militärische Lage ye- 
sagt hat. Er wiederholt: „Sie alle haiien 
mir mit Ihrem Kopf dafür, dafz kein Wort 
dessen, was hier gesprochen wird, unseren 
Kreis verläßt...” Was er dann folgen !ühl, 
sind Befehle an jeden Anwesenden, kurz, 
kalt, knapp und mit den Drohungen, dis er 
für den Fall eines Versagens liebt. 

Er sagt: „Am späten Abend beziehu:g5- 
weise in der Nacht vor dem terminmuhjig 
noch unbekannten deutschen Angriff auf 
Polen wird sich im Gebiet von Dreilinden 
in den Wäldern südlich der Straße Groh- 
rauden-Ratibor an der polnischen Gr«nze 
folgendes ereignen: Aus Polen kommend, 
wird eine polnische Infanterie-Kompünie 
die Grenze überschreiten, das deuische 
Zollhaus Dreilinden überfallen und über 
Neudorf in Richtung der Strafe Groh- 
rauden-Ratibor vorstoßen. Dabei wir sie 
in ein schweres Gefecht mit einer deutschen 
Kompanie geraten. Sie wird über die 
Grenze zurückgedrängt werden, aber 9 
wisse Spuren hinterlassen, welche der welt- 
presse am folgenden Tage eindeutig Be- 
weise für diesen großangelegten polnischen 
Überfall zur Verfügung stellen ...” 

Heydrich wartet gar nicht erst auf irgend- 
eine Art von Reaktion. Er wendet sich dem 
Standartenführer Hellwig zu. „Die SD-Stelle 
in Oppeln”, sagt er, „hat heute Anweisung 
erhalten, mit sofortiger Wirkung aus 55 
Angehörigen oder SS-treuen Kreisen !N 
Oberschlesien 250 Mann zusammenzustel- 
len, die sämtlich erstklassig polnisch sp'®“ 
chen, die in der Vergangenheit irgendwie 
unter den Pollacken gelitten und eine - 
auf sie haben, und die schlieflich in mitt- 


(FORTSETZUNG AUF SEITE 37] 


N 
N 
WE A 
Ak 
| ALAAN OR 
| 
& 
FISCHGRUN 
Non... 


iv im 
eute‘‘, 
r von 
setzte 


war- 
den 
lizei) 
teren 
schen 
einer 
parat 
pranz 
nhei- 


Iber- 
im 
Stille 
jence 

der 


obust 
nden 
.eiter 
SS- 
den 
‚ den 
Otto 
er SS 
ührer 
Hey- 


ernst 
Sein 
ugen 
er, 
sind. 
alten 
geht, 
rauf 
er- 
stalt 
Ende 
wird. 
h an 
und 
‚eine 
lt in 
horn 
ort 
eren 


REEMTSMA 


OVA 


; 
f >; Ä = 
- 
kurz, Pr | 
er 
; 
abig | 
Jem 
elle 
ung 
in 
‚tel- 
wie 
Wut 
nitt- 
7) 


Die Nervenärztin Frau Dr. Dyck bei ihrer Aussage im Zeugenstand 


Mörderin sagte die Nervenärztin Frau Dr. Dyck, als Dr. Borchardt sich telefonisch nach dem Befinden 
der Frau Albrecht erkundigen wollte. Frau Albrecht war früher als Sprechstundenhilfe bei Frau Dr. Dyck 
tätig. Auf Betreiben der Frau Dr. Dyck und ihres Bruders verlangte der Ehemann der verstorbenen 
Patientin, der Bäckermeister Albrecht, 12000 DM von Frau Dr. Borchardt. Als ihm von der Versicherung 
der Ärztin 6500 DM ausgezahlt worden waren, rieten die Geschwister Dyck zu weiteren Schritten 


Ein ungewöhnlicher Prozef} um eine ungewöhnliche Frau 


Der Kampf um Dr. Borchardt verschärft sich. Für sie spricht Peter Brandes, 
gegen sie der Berliner Journalist H. J. Szelinski, der als Sensation das Pro- 
tokoll über die Vernehmung Frau Dr. Borchardts durch den „Verein zur 
Errichtung Evangelischer Krankenhäuser e. V.‘““ auf den Tisch warf. Schuldis 
oder nichtschuldig? Hier, sagt Szelinski, ist ein Schuldbeweis: denn Fra:; 
Borchardt wurde nach der Vernehmung entlassen. Aus Gründen der Ob- 
jektivität veröffentlichten wir seine Darstellung im letzten Heft. Heute ant- 
wortet Brandes mit dem Bericht auf $. 32: „Ein Protokoll ohne Bedeutung.“ 


5. Fortsetzung 


ochspannung am zweiten Verhand- 

lungstag des Prozesses gegen Dr. 

med. Therese Borchardt. Der Fall 

Elfriede Albrecht ist aufgerollt wor- 
den. Atemlos lauschen die Besucher den 
Berichten der Zeugen, der Sachverständi- 
gen, der Angeklagten. 

Wo ist die Wahrheit? 

Wer beschönigt, wer entstellt den Tat- 
bestand, wer versucht, Entscheidendes um- 
zufärben? 

Es ist nicht leicht, einem solchen Prozeh 
zu folgen, es ist, ohne medizinische Vorbil- 
dung geradezu unmöglich. Und doch wird 
sich am Ende des Prozesses herausstellen, 
daß das Gericht, das nicht als medizinisch 
vorgebildet gelten darf, sich gerade im Falle 
Albrecht über das Urteil aller drei Sach- 
verständigen, die, was immer sonst über 
sie zu sagen sein mag, als medizinisch vor- 
gebildet gelten müssen, hinwegsetzt. 

Aber wir greifen vor: Verlassen wir den 
Gerichtssaal, gehen wir zurück vom 31. März 
1953 zum 8. November 1950, zu jenem Tag, 
da Dr. Borchardt im Behring-Krankenhaus 
erschien, um sich nach Elfriede Albrecht zu 
erkundigen und als sie hört, daß Frau Al- 
brecht noch recht elend sei. 


Man gibt ihr diese Auskunft, wie man sie 
einem Außenseiter eben gibt. Denn Elfriede 
Albrecht ist nicht mehr die Patientin Dr. 
Borchardts, sie ist die Patientin des Beh- 
ring-Krankenhauses. 

Noch deutlicher bekommt Dr. Borchardt 
das zu spüren, als sie, genau eine Woche 
später, also am 15. November, dem Kran- 
kenhaus einen weiteren Besuch abstattet, 
ungerufen, unbeauftragt, nur aus Sorge für 
rg Frau, die sie vor sechs Wochen operiert 

at. 

Der Oberarzt Dr. Wauer verheimlicht ihr 
nicht, daß Elfriede Albrecht sich noch nicht 
recht erholt habe. Dr. Borchardt hat den 
gleichen Eindruck, als sie die Patientin 
einige Minuten lang besucht. Sie schlägt 
Dr.Wauervor, eine Bluttransfusion zu geben. 


Dr. Wauer ist die Ablehnung in Person. 
Er erklärt eisig, Frau Albrecht sei in Be- 
handlung des Chefarztes Dr. Donner. Der 
werde nach eigenem bestem Ermessen han- 
deln. Dr. Borchardt solle auch von einer 
weiteren gynäkologischen Behandlung ab- 
sehen, da man inzwischen einen anderen 
Fachkollegen herangezogen habe... 

Kurz: Dr. Borchardt solle sich nicht in 
Dinge mischen, die sie nichts angingen,, 

Dr. Borchardt findet das alles ein wenig 
merkwürdig. Ein anderer Fachkollege her- 
angezogen? „Warum hat man mich nicht 
benachrichtigt?” 

„Schließlich waren Sie ja wochenlang ver- 
reist”, meint Dr. Wauer. 

Das stimmt zwar nicht, aber es kommt ja 
nicht darauf an, wie die Dinge in Wirklich- 
keit liegen, sondern nur darauf, wie man 
im Behring-Krankenhaus darüber denkt. Im 
Behring-Krankenhaus denkt man im Augen- 
blick überhaupt nicht viel Gutes über Dr. 
Borchardt. Man teilt ihr mit, daß man zu- 
künftig auf sie als Consularia, das heift als 
Arzt, der als Facharzt gelegentlich zuge- 
zogen wird, verzichte. 

Dies alles. nimmt Dr. Borchardt zur Kennt- 
nis, aber es ist nicht dazu angetan, ihre 
Sorge um Frau Albrecht zu mindern. Ende 
November, also vierzehn Tage nach der 
Unterhaltung mit Dr. Wauer, erscheint sie 
noch einmal im Krankenhaus; Aber sie 


dringt nicht mehr bis zur Patientin vor. Man . 


läßt sie einfach nicht ins Zimmer. Dies ist 
zumindest ungewöhnlich. 

Aber im Behring-Krankenhaus scheint man 
das nicht zu finden. Im Behring-Kranken- 


haus findet man es wohl nur ungewöhnlich, 
dafß Dr. Borchardt, obwohl man ihr so deut- 
lich zu verstehen gegeben hat, daß man 
auf ihre Dienste verzichte, sich nach wie vor 
für die Patientin interessiert, die sie selbst 
in das Krankenhaus gelegt hat. Man be- 
denke: eine Ärztin, die sich für einen Fall 
interessiert, obwohl es nicht mehr „ihr Fal!” 
ist! Eine Ärztin, die ganz menschlich han- 
delt, die sich Sorgen macht um eine Frau, 
von der sie weiß, daf sie leidet, Sorgen, 
die auch nicht behoben werden können 
dadurch, daß ein anderer Fachkollege die 
Behandlung übernommen hat, 

Wir gewöhnlichen Sterblichen werden nie 
ganz begreifen, warum das alles so merk- 
würdig ist, warum man Dr. Borchardt nicht 
ins Zimmer der Patientin läßt. Ärzte wer- 
den das mit Berufsethik erklären. Diese Art 
von Berufsethik gehört nun einmal zu den 
größten Mysterien des Ärztetums. 


Das Ende Elfriede Albrechts 


Den letzten Akt der Tragödie Elfriede 
Albrechts erlebt Dr. Borchardt nur als Zu- 
schauverin. Einen Monat hört sie überhaupt 
nichts über Frau Albrecht. Während ihrer 
Weihnachtseinkäufe am 24. Dezember trifft 
sie Frau Dr. Dyck, die erzählt, die Patientin 
sei in zufriedenstellendem Zustand nach 
Hause entlassen worden. Dr. Borchardt ist 
erfreut. Es ist also alles gut gegangen, 
besser, als sie zuerst erwartet hatte... 

Das Jahr geht zu Ende. Am 5. Januar rich- 
tet Therese Borchardt die goldene Hochzeit 
ihrer Eltern in ihrem Hause aus. 

Drei Tage später, am 8. Januar, erfährt 
sie durch eine Patientin, Frau Albrecht sei 
schon wieder im Krankenhaus, diesmal im 
Wannsee-Krankenhaus, und sie sei schwer- 
krank. 

Dr. Borchardt ruft sofort Frau Dr. Dyck an, 
die doch sicher Näheres weiß. 

Dr. Dyck: „Sie wagen es, noch anzuruien? 
Sie sind ja die Mörderin dieser Frau!” 

Dr. Borchardt: „Was, um Gottes wil'en, 
ist denn geschehen?” 

„Was geschehen ist? Es spottet ja jeder 
was Sie da gemacht haben!” 

„Ich?" 

„Ein Bauchtuch ist in der Bauchhöhle Jer 
Patientin gefunden worden! Ein Bauchiuc, 
das Sie dort zurückgelassen haben ..." 

Was ist inzwischen geschehen? 

Am 22. Dezember hat das Behring-K “n- 
kenhaus Elfriede Albrecht gesund gescrrie- 
ben und nach Hause geschickt. Aber son 
am 26. Dezember, also nur vier Tage :»- 
ter, klagte sie über starke Beschwerde: im 
Leib. Sie fand im Krankenhaus Wanisee 
Aufnahme. Die Untersuchung ergab, Jah 
die Schmerzen den aufsteigenden Üik- 
darm entlanggingen. Es bestand Ver“ac! 
auf Darmverschlingung. 

Eine Röntgenaufnahme ergab Spivgel- 
bildung, d.h. die Diagnose „Darmverschlin- 
gung” bestätigte sich. Eine Operation wurde 
vorgenommen. In der „Gegend des Blind- 
darms kam ein schwärzlicher Gegen;stan 
zum Vorschein, der sich als stinkendes Bauch 
tuch enipuppte”, wie es in der Anklage 
schrift später heifjen wird. 

Es wurde ein Stauungserguf in der Bauch- 
höhle festgestellt, keine Eiterung. De 
Wurmfortsatz war in Ordnung, ein Teil des 
Dünndarms wurde entfernt. Damit hatie der 
operierende Arzt Dr. Heinz Henschks af 
scheinend alles getan, was er tun konnte: 
Hat er wirklich alles getan? t 

Als Dr. Borchardt von Frau Dr. Dyk = 
„Mörderin" bezeichnet wird, unterbrich 
sie ihre Sprechstunde und fährt sofor! n@ 
Wannsee hinaus. Dr. Henschke empfäng 
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Mit 100 %iger Sicherheit?... 


Auch wenn es sich ‚‚nur‘’ um einen Camerakauf handelt: 


Man will sichergehen. — Das scheint nicht ganz 


einfach zu sein — angesichts verwirrend vieler Möglichkeiten. 


Es gibt aber einen sicheren Weg, der zur richtigen 
Quelle führt: Nutzen Sie die Erfahrungen anderer! 


Millionen Camerastregen den Agfa Rhombus als Wertzeichen. 


Er bietet die Sicherheit für eine 100%ige Leistung, 
gleichgültig, welches Bildformat man bevorzugt oder 


welches Format der Geldbeutel hat. Würde es 
sonst so viele Agfa-Freunde in aller Welt geben? 


AGFA 


Agfa Synchro Box 6x9 Auch der Anfänger macht damit gute 
Photos! Alle Bilder von 2m bis unendlich werden scharf. Die Blitzlichtsyn- 
chronisation macht unabhängig von jeder Beleuchtung... .... . DM 14.- 


CAMERA 


Ayfa Billy I 6x9 Die Camera, die über eine Million Freunde hat! 
Gefällig verchromte Metallteile, eingebauter Newton-Sucher, flotte, aber dauer- 
haft konstruierte Springspreizen. Neuartiger Laufbodenauslöser. Und ein ausge- 

zeichnetes Agfa Objektiv: Agfa Agnar 1:6,3 ... DM 57.- und DM 69.- 


Agfa Record 6x9 Die mustergültige Lösung einer 6x9 cm Klappcamera! 
Am elegant verchromten Oberteil sind alle wichtigen Bedienungs-Elemente über- 
sichtlich angeordnet. Vollsynchronisierte Verschlüsse und die farbkorrigierten Agfa 
Objektive für gesteigerte Ansprüche: Agfa Agnar, Apotar und Solinar 1: 4,5. Im 


Meßsucher-Modell - der Agfa Record Ill - dazu der eingebaute Entfernungsmesser, 
der mit einem Blick die Beurteilung des Bildmotivs und seiner Schärfe zugleich 
ermöglicht. Agfa Record I, I und Ill ........... DM 89.- bis DM 196.- 


Agfa Isolette 6x6 Von allen 6x6cm Cameras ist sie die am weitesten ver- 
breitete! Schnelle Aufnahmebereitschaft durch bewährte Springspreizen und die 
Vereinigung alles Wesentlichen am elegant-profilierten Oberteil. In allen Modellen 
Agfa Objektive, randscharf zeichnend, nach letzten Erkenntnissen farbkorrigiert. (Agfa 


Agnar, Apotar und Solinar 1: 4,5.) Bei der Agfa Isolette Ill mit eingebautem Entfernungs- 
messer sind durch einen Blick der richtige Bildausschnitt und die höchste Bildschärfe 


Agfa Solinette 24x36 Mit einem Blick von oben übersieht man bei dieser 
zierlichen Kleinbildcamera alle Einstellzahlen. Viele technische Raffinessen erfreven den 
Kenner: Der neuartige Meterring, die Schneckengang-Einstellung, die Schärfentiefenskala, 
das Filmzählwerk. Das hartvergütete, farbkorrigierte Agfa Solinar 1: 3,5 ist eine Sonder- 
leistung optischer Präzision .... 2 2.2222 DM 146.- und DM 175.- 


WERK 


Agfa Karat 36 24x:36 Durch einen Zug am Schnellschalthebel wird der Film 
transportiert, der Verschluß gespannt und das Zählwerk geschaltet. Die Agfa Karat 36 ist die 
Camera für den gelungenen Schnappschuß! 1:2,8 und 1:2 ist die Lichtstärke ihrer Objektive, 

die in ihrer Leistung schärfster Kritik standhalten. Der eingebaute, gekuppelte Entfernungs- 
messer löst das Problem der Bildschärfe auf ideale Weise . . 


DM 318.- und DM 398.- 


ENGESELLSCHA FT MUÜUNDCHEN 


| 
Fall - 
= ‚2 
die 
ver- Pi | 
ede / 
| 
ntin | N h 
gen, . 
ich- > 
zeit - 
BEIN gi + 
der ; | 
ar 
nrie- 
hon 
N | 
im 3 P2 
!acht 3 we | | 
age- \ 
ER Zur gute = | 
nnte: en a 
gehört der gute Agfa Film! 
täng! - AK 
16] 


18 


Budjes gar 
. nicht zu re- 
den. Wind 
und Sonne 


sten Freunde. 
Aber die Mut- 
ter sollte wis- 

= EZ | sen, daß ge- 
rade deshalb nicht früh genug mit einer gründlichen 
Kopfmassage begonnen werden kann. Birkenwasser 
in Verbindung mit Birkenshampoon und Birkenöl 
liefert der Familie eine vollkommene Haarpflege. 


Aber achten Sie jederzeit auf die Marke Dralle, des- 


gleichen beim Einkauf von Feinseife, Rasiercreme usw. 


Am Elektronen-Mikroskop, diesem genialen Gerätfürden 
modernen Chemiker, erlangen kurz nacheinander 2 Ent- 
deckungen graduierende Bedeutung für den Haarwuchs. 
1.) Alle bekannten Haarparasiten verlieren unter der 
Einwirkung von Birkenwasser ihren bösartigen Einfluß. 
2.) Dr. Dralle’s Birken-Haarwasser enthält das haarwuchs- 
törderndeSonnenvitamininreinerForm.EingehendeVer- 
suche haben gezeigt, daß durch Anwendung von Sonnen- 
vitamin selbst bei vorgeschrittener Verhornung der Kopt- 
haut eine Regeneration der Haarwurzeln möglich 
ist. - Durch diese beiden Ergebnisse der Forschung wird 
dem Artikel Birkenwasser von berufener Seite erneut 


eine wissenschaftliche Anerkennung erstenRanges zuteil. 


Non 
onschon? 
Kleine Mäd- 
chenhaben 
andere Sor- 
gen,vonden 
männlichen 


sind ihre be- 


Roman einer unerfülltenLeidenschaft 


Was bisher geschah: Laarminen, ein finnischer Journalist, schreibt auf der Heim- 
reise nach Helsinki ein Erlebnis nieder, das ihm New York und Amerika vergäll! 
hat: Als Chefredakteur einer angesehenen New Yorker Kunstzeitschrift lernt Laar- 
minen eines Tages einen jungen Landsmann, Gunnar Ekström, kennen, dessen 
kunstwissenschaftliche Kenntnisse ihn verblüffen. Er stellt den jungen Menschen 
in der Redaktion ein und nimmt ihn in sein Haus auf. Gunnar, ein außergewöhnlich 
gufaussehender Mann, verlobt sich mit Harriet, der bezaubernden Tochter eines 
Beamten an der schwedischen Botschaft in Washington. — Auf einer Kunstauktion 
eriappt Laarminen eine Taschendiebin in flagranti. Das Mädchen, eine faszinie- 
rende, exotische Erscheinung, entkommt ihm im Gedränge. Einige Wochen später 
begegnet er ihr wieder. Sie hat sich nachts in seinem parkenden Wagen versteck!, 
weil sie befürchtet, in eine Mordaffäre hineingezogen zu werden. Sie nennt sich 
Berenice Vardon und will von einer Südsee-Insel stammen. Obgleich Laarminen 
spürt, daf es im Leben des Mädchens ein Geheimnis gibt, bietet er ihr Unterschlupf 
in seinem Hause. Berenice nimmt an. Schon nach der ersten Begegnung zwischen 
Gunnar und der geheimnisvollen Fremden macht Laarminen seltsame Wahr- 
nehmungen. Sie zeigen ihm, daf jähe Leidenschaft die beiden Menschen verbinde'. 


3. Fortsetzung 


m nächsten Morgen regnete es. 

Wie immer hatte mich .Mary 

um sieben gewect. Während 

ich mich im Badezimmer duschte, 
hörte ich, wie sie das Frühstück 
brachte. Da ich einer jener Menschen 
bin, die erst nach dem Kaffee und der 
ersten Zigarette aufwachen, waren Gun- 
nar und ich übereingekommen, daß 
jeder für sich frühstücken sollte. Um 
acht pflegte er dann herunterzukommen, 
worauf wir zusammen mit der Metro ins 
Büro fuhren, 

Ich zog mich an und setzte mich an 
den kleinen Tisch; er stand sonst im 
Wohnzimmer, wurde von Mary aber 
jeden Morgen herübergebracht und vor 
meinem Schlafzimmerfenster aufgebaut. 
Ein kurzer Blick überzeugte mich, daß 
alles an seinem üblichen Platz stand. Ich 
sagte ja schon, daß ich einen gewissen 
Hang zur Pedanterie habe; man hat so 
seine Gewohnheiten, oder besser gesagt, 
die Gewohnheiten haben, wenn wir 
älter werden, uns beim Wickel. Beson- 
ders morgens können mich kleine Nac- 
lässigkeiten verstimmen und mir unter 
Umständen die Laune für den ganzen 
Tag verderben. 

Ich wollte mir gerade Kaffee ein- 
gießen, als ich rechts neben meinem 
Teller einen gefalteten Zettel entdeckte. 
Er enthielt eine Nachricht an Gunnar: 

„Lieber Eernö! Leider mußt du heute 
auf mich verzichten. Es geht mir nicht 
gut, wahrsceinlih eine Erkältung. 
Gunnar.” 


Mein erster Gedanke galt einer Unter- 
redung, die wir mit einem Sammier 
mittelalterlicher Madonnen vereinbart 
hatten, einem alten Sonderling, der 
außerhalb New Yorks wohnte. Wochen 
waren vergangen, bis es uns durch «ine 
Querverbindung gelungen war, ein 
Mißtrauen zu überwinden und ihn zu 
bewegen, uns zu einer Unterredun« zu 
empfangen, Dieser Besuch sollte h:ute 
nachmittag in seinem Hause stattfin.en. 
Da Gunnar den Artikel über die Samm- 
lung schreiben sollte, paßte mir swine 
Erkrankung überhaupt nicht, und id 
nahm mir vor, ihn später vom Geschäft 
aus anzurufen und mit ihm zu reden 

Es war gegen elf, als Fräulein Rıush 
mich mit meiner Nummer verband. \:ary 
meldete sich. Auf meine Frage „ad 
Herrn Ekström sagte sie, daß er k:ank 
sei und oben in seinem Zimmer läy«® 

„Dann stellen Sie bitte durch!“ 

Ich konnte nichts hören und fragte: 
„Sind Sie noch da, Mary?“ 

„Worauf warten Sie denn noch?" 

„Ach, Herr Laarminen“, kam ihre auf 
geregt jammernde Stimme, „ich weiß 
gar nicht, was ich machen soll. Er is! 
nicht allein, Als ich vorhin an seine‘ Tür 
war, hörte ich eine Frau. Fräulein Lund 
ist es aber nicht.“ 

Ich brauchte einige Zeit, um die Nach 
richt zu verarbeiten, dann sagte 9° 
spielt ruhig: 

„Richtig, ich vergaß, es Ihnen heul® 
früh zu sagen. Wir haben einen Gast, 
die Tochter eines Bekannten von Mlı 
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von Robert Pilchowski 


Fräulein Vardon. Wahrsceinlih küm- 


me 


rt sie sich um ihn. Sie schläft im 


Gästezimmer.“ 


„Ach, du lieber Gott“, hörte ich sie 


erleichtert aufseufzen. „Dann ist ja alles 


gut. Ich dachte schon ... Einen Moment, 
bitte...” 


ge 


Ein Knacken verriet, daß sie durch- 


stellt hatte, doch wurde meine Geduld 


auf eine ziemlich harte Probe gestellt, 
bis jemand den Hörer abnahm. Es war 


im 


ınnar. Sein Hallo klang, als liege er 
Sterben. 

„Wie geht's?” fragte ich. 

„Schlecht. Ich habe entsetzliche Kopf- 


Schmerzen.” 


„Fieber?“ 
‚Ich glaube.” 
‚Du weißt doch, daß wir heute um 


'“r bei Baker angemeldet sind?” 


„Tut mir wahnsinnig leid, Eernö, aber 


“ glaube, daß es besser ist, wenn ich 
ı Bett bleibe.” 


‚Natürlich“, sagte ich, „was nicht geht, 


eht nicht! Hast du Berenice schon 
sehen?“ 


„Wie bitte...?” 
„Ob du Berenice schon gesehen hast?“ 
Ach so... Nein, natürlich nicht. Ich 


doch im Bett.” 


„Richtig“, sagte ich, „das hatte ich 


:/gessen.“ 


Dann wünschte ich ihm gute Besserung 
d legte auf. 


Als ich abends nach Hause kam, warich 
verstimmt und niedergeschlagen. Mein 
»such bei Baker war ein glatter Miß- 
“:iolg gewesen; der Mann hatte wohl 
‘'r, nicht aber unserem Fotografen den 
“tritt zu seiner Sammlung gestattet. 


>amit war die Besprechung in unserer 
“»itschrift illusorisch geworden, denn 


"ne Abbildungen konnten wir sie nicht 
bringen, 


Ich ging in mein Zimmer und klingelte 


nach Mary. Als ich sie nach dem Abend- 


es 
w 


'sen gefragt hatte, wollte ich noch 


issen, ob sie inzwischen Fräulein Var- 


üon kennengelernt hätte, 


Sie bejahte. Ihr dunkles, sonst so leb- 


haftes Gesicht war von einer störrischen 
Ausdruckslosigkeit. 


„Hat sie schon gegessen?” 
„Nein, sie sitzt oben bei Herrn 


Ekström,“ 


„Geht es ihm besser?“ 
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HAPPY-END 


MAKE - UP 


Millionen Frauen schwören auf 
HAPPY-END-Make-up, weil es 
nicht nur ein bezauberndes 
Aussehen verleiht, sondern 
durch seinen Vitamingehalt die 
Haut pflegt und verjüngt. 
Fachärzte bestätigen es. 


%* Spielend leicht mit feuchtem 
Schwämmchen aufzutragen. 


* Keine Cremeunterlage und 
kein Puder mehr erforderlich. 
* Verstopft nicht die Poren und 
trocknet die Haut nicht aus. 


Durch Vitamingehaltgleichzei- 
tig hautpflegendu. verjüngend. 


Die große Neuheit für Reise und Handtasche 


e reizende Neuheit, 
iede Frau entzücen. 


COMPLET 
DM 19,50 


Das gesamte, beliebte RIZ-Make-up in elegantem Reißverschluß- 
Necessaire. Jede gepflegte Frau begrüßt diese glückliche Lösung, 
das unentbehrliche RIZ-Make-up in handlicher Form mitführen zu 
können. Enthält den bezaubernden RIZ-Lippenstift, RIZ-Wimpern- 
tusche, RIZ-Konturenstift, RIZ-Augenbrauenstift und das einzigartige 


HAPPY-END 


: Make-up 


HAPPY-END . Make-up ist nur in der schwarz - weißen Packung er- 
hältlich. Lassen Sie sich nicht täuschen; weisen Sie Nachahmungen zurück 
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„Der schönste Wurf seit Hundegedenken —““ : „Die Verwendung von Kriegsmenschen ist vorläufig noch geheim!“ 2 „Du frißt wie'n Mensch!“ 


Mary sah in diesem Augenblick unbe- Abend, als ich mein Wohnzimmer be- „Danke gut”, entgegnete sie mit s 


schreiblich komisch aus. In der bunt- treten hatte. einem schwachen Lächeln. Während ich Lei 
karierten Schürze und den Filzpantoffeln Ich fragte, ob er sich qut genug fühle, leise die Tür zuzog und durchs Zimmer jaı 
an den säulenförmigen Beinen wirkte um unten zu essen. Als er bejahte, er- ging, atmete ich den betäubenden Duft ä 
sie wie die sprichwörtliche Karikatur kundigte ich mich nach Berenice. von Nelken ein. Sie folgte mir zögernd. zie 
einer Negerköchin. „Ich glaube, sie ist in ihrem Zimmer“, Auf der Seitenlehne des Sesselchens, das rid 
Da ich wußte, daß sie eine streng- gab er zur Antwort. „Ich traf sie vorhin, unter der Stehlampe stand, lag ein auf- am 
gläubige Katholikin war, bezwang ih d&ls ich ins Badezimmer ging. Sie brachte geklapptes Buch. Uber der angelehnten S 
mich und sagte nur: „Sie übertreiben, Mir dann Tee.“ Schranktür hingen ein Wäschestück und sid 
Mary. Fräulein Vardon ist auf einer „Was hat sie denn den ganzen Tag der rote Pullover. Den Koffer hatte sie I 
Insel in der-Südsee aufgewachsen. Daran gemacht?“ auf einen Stuhl am Fußende des Bettes mo 
liegt es wohl, daß sie so anders ist. Sie _ „Wie soll ich das wissen? Ich war doh gestellt. im 
kennt Amerika nicht, und unsere Ge- im Bett.“ £ „Darf ich?“ fragte ich und griff nach sie 
bräuche sind ihr fremd.“ Er hatte En und stand dem Buch. Ne) 
„Nein, nein“, schüttelte sie ‚ihren Es war ein billiger, französischer 
{FORTSETZUNG VON SEITE 19) dicken Kopf. „Sie werden es sehen, Herr Akte blätterte. Ich sah seinen breiten Schmöker. Ich legte fhn wieder zurück „Id 


Rücken und -verspürte ein unbändiges 


Verlangen, ihm die Faust zwischen die und meinte: „Unten habe ich auch einige 


„Ich weiß nicht. Vorhin war er auf.” Laarminen: sie bringt uns Unglück!“ 


„Gut, dann decken Sie für drei, Mary.“ Sie verließ das Zimmer, und ich ging Schulterblätter zu stoßen. Nach einigen französische Bücher, Maupassant, Balzac, Me 
Ich wandte mich ab, um ins Schlaf- nach oben zu Gunnar. Sekunden sagte ich: „Bis gleich!“ und Zola, Flaubert. ... Wenn Sie sich dafür 

zimmer zu gehen, als sie sagte: „Bleibt Er öffnete im Morgenmantel, Noch be- ging hinaus. 2 interessieren? Lesen Bis gerne? 

das Fräulein länger?“ vor ich ihn danach fragen konnte, er- Ich klopfte bei Berenice an und „Oh ja,“ antwortete sie, „sehr gerne.” 3 
Ich blieb stehen. „Ja, warum?“ klärte er mir, daß es ihm besser gehe. fragte, ob ich hineinkommen dürfte. „Wen haben Sie denn am liebsten? mic 
„Weil...“ Sie machte einen Schritt Auf seine Frage nach Baker erzählte ih Sie war sofort an der Tür. Kennen Sie die Colette?” 

ins Zimmer und stieß dumpf hervor: „Es ihm von meinem Mißgescick. Trotz sei- Sie trug ein gelbes Sommerkleid, und 


Verlegen schüttelte sie den Kopf. „Ich 


ist nicht gut, wenn sie bleibt, Herr ner Aufforderung, mich zu setzen, war im Haar hatte sie ein rotes Schleifchen. Yasprahl 5 = 
merke mir nie die Namen. 


Laarminen! Glauben Sie mir! Es ist nicht ich an der Tür stehen geblieben. Ich sah Ihr Mund war geschminkt und auf der 


gut!“ mich um, konnte aber nichts entdecken, Haut lag der helle Schimmer von Puder. Ich hatte es mir gedacht und fuhr be- d 
„Und warum nicht?“ fragte ich stren- was darauf schließen ließ, daß Berenice Das alles erhöhte den dunklen Zauber tont gleichmütig fort: „Übrigens muß ges 
ger als beabsichtigt. im Zimmer gewesen war. Oder doch — ihres Gesichts, und ich sah sie stumm ich Ihnen mein Kompliment machen. Sie m 
Sie hob die Augen und sprach, im Ton ein kaum wahrnehmbarer, würziger und bewundernd an, sind eine großartige Krankenpflegerin. schl 
eines Propheten: „Sie ist eineBesessene. Duft, wie von Nelken, hing in der Luft. „Nun?“ fragte ich’ sie nach einiger Mein Freund Gunnar ist schon wieder S 
In ihr steckt der Teufel.“ Er erinnerte michsofort an den gestrigen Zeit, „wie haben Sie den Tag verbracht?” gesund.“ ser, 
hin: 
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Musik für Sie ? | Ä > 
Bei häuslicher Arbeit und beruflichem Schaffen auch noch die Kinder betreuen — selbst wäh- ums 
“ rend der kritischen Tage — welcher Mutter ist Kinderlärm dann noch Musik? — Und doch d: e 
wissen verantwortungsbewußte Frauen sich an allen Tagen des Monats Sicherheit und Selbst- \ jede 
vertrauen zu bewahren. Naturgemäße Lebensweise gibt ihnen die nötige Ausgeglichenheit \ 2 
und wird an jenen Tagen unterstützt durch die naturgemäße CAMELIA-Hygiene. nid 
Gerade das ist der Grund für das Vertrauen zu CAMELIA: die seit Jahrzehnten be dazı 
währte und millionenfach erwiesene Sicherheit für die Gesundheit. Monat für ss 
Monat verlassen Millionen Packungen die cAMELIA-Werke. Gibt es einen tiss 
2 noch besseren Vertrauensbeweis? = 
Tell 
ner 
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Je 
blid 
Neu! CAMELIA-.Standard” für die abklingenden Tage: dod 
eine weitere Vervollkommnung der CAMELIA-Hygiene - unauffälliger, - ! 
kürzer, bequemer. und mit den verbesserten, abgeflachten Enden. Auch im ei 
leichtesten Kleid keine störende Kontur! 10 Stük nur DM 0,85. Dan 
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In Apotheken, Drogerien, Parfümerien, Textil- und Sanitätsgeschäften erhältlich. 


Auf den Hund gekommen. 
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„Er macht mich ganz nervös!“ 


Sie warf mir einen hastigen Blick zu. 
\eise sagte sie dann: „So krank war er 
ja nicht.“ 

„Nun, heute morgen ging es ihm 
ziemlich schlecht, und ich machte mir 
richtige Sorgen. Sie wissen ja, daß er 
an Sonnabend heiraten will.“ 

Sie schwieg. Ihr halb abgewandtes Ge- 
s:cht verriet nichts. 

Ich sah die leere Vase auf der Kom- 
„ode und sagte: „Hier fehlen Blumen 
im Zimmer. Ich werde Mary sagen, daß 
sie welche besorgt. Was lieben Sie? 
Nelken vielleicht?“ 

„Bitte nicht“, stieß sie hastig hervor. 
brauche keine Blumen.“ 

„Warum denn nicht?“ fragte ich mit 
einem Lächeln. „Oder können Sie Blu- 
men nicht leiden?” 

„Doch, aber. . .” 

„Nun?“ 

„Ich möchte nicht, daß Mary etwas für 
mich tut. Sie haßt mich.“ 

„Wie kommen Sie denn darauf?“ 

„Das fühle ich. Außerdem hat sie es 
mir gesagt.“ 

„Daß sie Sie haßt?“ 

„Nein, aber sie hat mich eine Heidin 
yeschimpft.“ 

Ich mußte lachen, „Ist das denn so 
schlimm?“ 

Sie nickte. „Bei ihr ja“, und mit lei- 
ser, aber empörter Stimme fügte sie 
hinzu: „Dabei bin ich getauft, und spä- 
ter habe ich auch die Heilige Kommu- 
nion empfangen.” 

‚Na also”, tröstete ich sie, „dann brau- 
dien Sie es ja nicht weiter ernst zu 
nehmen. Wie kam es denn dazu?” 

Ich war drinnen bei Gunn. .. ” Sie 
schiuckte und verbesserte sich rasch: 

bei Herrn Ekström, Sie hat wohl ge- 
lauscht, denn als ich herauskam, stieß 
ich mit ihr zusammen.” 

Und dann hat sie Sie Heidin ge- 
nannt?" 

‚Nein, erst später, als ih“ .. “ Sie 
unterbrach sich und warf einen verzwei- 
felien Blick zum Fenster. 

Als Sie was?” 

“tumm stand sie da. 

‚Berenice”, sagte ich eindringlich. 

‘arum belügen Sie mich? Geben Sie 
doch zu, daß... “ Aber ehe ich noch ein 
Wort hinzufügen könnte, klopfte es an 
di Tür. 

“s war Gunnar, der fragte, ob wir 
zum Essen hinunterkämen. Er fragte es, 
ohne die Tür zu Öffnen, und als wir 
g!«ich darauf hinauskamen, war er schon 
unien. 

Bei Tisch herrschte zunächst ein be- 
Schweigen. Anscheinend war 
jeter froh, wenn er dem anderen etwas 
'«:chen und dabei ein paar Worte re- 
d=n konnte, Auch ich beteiligte mich zu- 
n:chst an dem Spiel, obwohl ich inner- 
h fest entschlossen war, ernst zu 
wachen, sobald sich die Gelegenheit 
ergeben sollte. 

"ängst war mir aufgefallen, daß Gun- 
n«t und Berenice die direkte Anrede ge- 
('ssentlich vermieden. Gunnar reichte 
ihr die Schüssel mit dem Salat. „Noch 
eiwas Salat?“ 

„Danke, ich habe genug.” 

„Wo denn?“ fragte er lächelnd. „Ihr 
Teller ist doch leer.“ 

„Ich kann wirklich nicht mehr.“ 

„Aber Sie müssen, Mademoiselle 
Vardon!* 

Jetzt glaubte ich den richtigen Augen- 
blick gekommen, um einzugreifen. „Laß 
das alberne Mademoiselle, Gun- 
nar!“ sagte ich ruhig. „Nenn sie Bere- 
nice, das ist viel einfacher. Außerdem 
kannst du dich dann nicht versprechen.“ 
Dann wandte ich mich zu ihr und fragte: 
‚Oder haben Sie etwas dagegen?“ 

Sie hob kurz den Kopf. Ihre schwarzen 
Augen sahen mich an, als wollten sie 
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Ein wenigSchauma genügt 
Es kommt waschbereit aus der 


E Tube. Weil Sie nur wenig 
mehr, als Sie bei Ihrem Haar 


brauchen, darum ist diese 


Tuben-Haarwäsche so sparsam. 
aar dlls d Wr ube Zwischen den Händen verteilen 


Sie verteilen diese Schauma - Menge 
zwischen den Händen und massieren 
sie ins feuchte Haar. Diese Vor- 
wäsche löst den Schmutz, der sich 
dann leicht herausspülen läßt. 


Ein Meer von Schaum 


bildet sich bei der Hauptwäsche. Mag das Wasser noch so hart 
sein, immer springt der Schauma-Schaum sofort an. Dieser 
feste, sahnige Schaum kann nicht in die Augen laufen 
und macht Haar und Kopfhaut restlos rein. 
Schauma hinterläßt keinen grauen Seifenkalk-Schleier 
auf dem Haar, wie es beim Waschen mit Seife 
oder Seifenpulver geschieht. Nach dem Trocknen zeigt das 
“ Haar seidige Fülle, Leben und Spannung. 


SCHAUMA | MILD) wäscht helles und dunkles Haar. 
SCHAUMA ist die Spezialwäsche für Blonde. 


In Portionstuben (35 und 40 Pfg.) und in größeren Tuben 
ist Schauma in jedem Fachgeschäft erhältlich, ebenso wie 
die anderen Schwarzkopf-Wäschen. Auch Ihr Friseur 
wird Sie gern mit Schauma bedienen. 


SCHWARZKOPF 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 
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Für Sie, die Sie mit der Zeit gehen und sich für das Neue und Interes- 


sante begeistern können - für Sie ist DUGENA „Rio“ geschaffen, eine 
Uhr, deren Schwung und Linie Jugend und Lebendigkeit verkörpern. 
DUGENA „Rio“ in Gold-Double mit farbig reizvoll getöntem Ziffer- 
blatt und reSta Ankerwerk DM 75.-, in DUGENA Fachgeschäften - 
kenntlich am roten Kreis im Dreieck. 

...und was Sie besonders freuen wird: auch die DUGENA „Rio“ 
können Sie dank den Vorteilen des DUGENA Zahlungsplanes schon 


morgen tragen. 
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Sepia verspritzen. Tonlos sagte sie 
dann: „Nein.” 

Da ich nun einmal in Fahrt war, fuhr 
ich fort: „Eigentlih ein wunderbarer 
Name: Berenice. Gibt es nicht einen 
Stern, der scheint? Das mußt du doch 
wissen, Gunnar?” 

Er schwieg ein paar Sekunden. Dann 
verbesserte er mich: „Es ist ein Stern- 
bild. Man nennt es: Haar der Berenice.” 

„Wieso Haar?” fragte ich. 


„Nach einer Sage. Die Gemahlin 
irgendeines Ptolemäus soll ihr Haar ab- 
geschnitten haben, um es Aphrodite für 
die glückliche Heimkehr ihres Mannes 
aus dem Krieg zu weihen. Sie legte es 
auf den Altar, und als es eines Tages 
verschwunden war, hieß es, daß es die 
Götter geholt und in den Himmel ent- 
führt hätten.” 

Ich lachte kurz auf. „Ja, und dabei 
hatte es einer der Priester gestohlen, um 
sein Kopfkissen damit zu stopfen.” 

Gunnar, der nie ruhte, bis er seine 
Weisheit ganz an den Mann gebract 
hatte, fuhr lächelnd fort: „Außerdem be- 
deutet Berenice die Siegbringerin. Es 
entwickelte sich aus dem griechischen 
Pherenike.” 

„Und was bedeutet Harriet?” fragte ich. 

Sein Lächeln erstarb. 

„Nun?“ forderte ich ihn auf. „Das mußt 
du doch wissen. Sie ist doch deine Ver- 
lobte.” 

„Ach, geh zur Hölle!” murmelte er 
wütend. Dann warf er seine Serviette 
auf den Tisch, stand auf und sagte zu 
Berenice: „Kommen Sie! Wir sind hier 
nicht erwünscht.” 


Sofort stand sie auf und folgte ihm... 


Ich steckte mir eine Zigarette an und 
blieb sitzen, bis Mary mit dem Tablett 
kam. Da ich ihr ansah, daß sie etwas auf 
dem Herzen hatte und ich keine Lust 
verspürte, mich mit ihr zu unterhalten, 
ging ich schnell in mein Zimmer hinüber. 

Dort blieb ich vor dem Aquarium 
stehen. Die Kampffische hatten sich in- 
zwischen an der Wasseroberfläche ein 
Schaumnest gebaut. In drohender Reg- 
losigkeit standen sie unter ihm und be- 
wachten es vor den anderen Fischen. 
Durch das halbgeöffnete Fenster kamen 
die Geräusche der Stadt, ein dumpfes 
Brausen, nur manchmal übertönt vom 
Signal eines nahen Autos. Berenice, die 
Siegbringerin, Berenice, die Heidin. Und 
wie sah ich sie...? 

Ein wenig später klopfte es, und als 
ich mich umdrehte, stand Gunnar in der 
Tür. Mit einem Ausdruck finsterer Ent- 
schlossenheit, der mich allerdings nur 
komisch berührte, fragte er mich, ob er 
mich sprechen könnte. Ich bot ihm einen 
Stuhl an. 

Er winkte ab. „Danke. Ich werde mich 
kurz fassen.” Dann ging er zum Tisch. 


„Du gestattest wohl.“ Er nahm das 
Zigarettenpäckchen und bediente sich. 
Ih sah, wie er nach Streichhölzern 
suchte, rührte mich aber nicht. Erst als 
er mich um Feuer bat, gab ich ihm mein 
zen „Schieß los!“ forderte ich ihn 
auf. 

Obwohl er mir versprochen hatte, sich 
kurz zu fassen, hielt er mir zunächst ein- 
mal eine lange Rede über unsere Freuni- 
schaft. Er wisse genau, was er an mir 
habe, und er nehme an, daß 
nicht enttäuscht von ihm sei. Ich sei sein 
erster wirklicher Freund, mehr noc:, 
sein zweiter Vater. 

Es gab mir einen Stich und ich unte:- 
brach ihn: „Zur Sache, Gunnar. Was 
gibt's?” 

Er holte Luft und platzte heraus: „Icı 
kann Harriet nicht heiraten.“ 

„Warum nicht?“ fragte ich, ohne Ube:- 
raschung zu verraten. x 

„Ich liebe sie nicht.“ Er sah mich he:- 
ausfordernd an und wiederholte: „Nein, 
ich liebe sie nicht, und es wird dir nie 
gelingen, mich umzustimmen.“ 

„Das fällt dir reichlich spät ein.” 

„Ich weiß“, sagte er und drückte die 
halbgerauchte Zigarette in den Ascı- 
becher, „aber ich kann es nicht ändern. 
Ich liebe sie nicht.” 

„Das hast du nun schon dreimal g=- 
sagt. Weit mehr interessiert es mich, 
zu erfahren, worauf dieser plötzliche 
Stimmungsumschwung zurückzuführen 
ist. Oder hast du gestern schon mit 
Harriet darüber gesprochen?” 

„Nein.“ 

„Und warum nicht? Das hätte doch auf 
der Hand gelegen.” 

„Es ergab sich nicht. Wir waren keine 
Minute allein.” 

„Wie dumm!“ murmelte ich, und rach 
kurzer Pause fügte ich spöttisch hinzu: 
„Dann wirst du wohl oder übel in den 
sauren Apfel beißen müssen.” 

Rasch hob er den Kopf. „Das kann ich 
nicht! Ich werde sie nie heiraten! Wir 
passen nicht zusammen. Harriet weiß 
das auch! Sie hat es mir noch vor einer 
Woche gesagt.“ 

„Und wie hast du dir das gedacht, fünf 
Tage vor der Hochzeit? Willst du einen 
Ersatzmann stellen?” 

„Ich weiß nicht... Ich weiß nur, daß 
ich sie nicht heiraten kann.” 

Ich ging zu ihm. „Du bist verrückt, 
Gunnar. Ich weiß, daß du dich in Berenice 
verliebt hast, aber ich bitte dich, wieder 
zur Besinnung zu kommen. Du kannst 
Harriet unmöglich sitzen lassen. Dazu 
ist es jetzt zu spät.” 

Er fuhr auf: „Aber ich...” 

Ich schnitt ihm mit einer Handbewe- 
gung das Wort ab. 

„Außerdem wäre Berenice keine Frau 
für dich. Sie kommt aus einer so ande- 
ren Welt, daß ihr euch auf die Dauer nie 
verstehen würdet. Denke nur an deine 
Arbeit! Namen wie Manet, Rodin (nd 
Matisse bedeuten ihr genau so viel wie 
Smith, Miller oder Baker. Sie ksnn 
einen Rubens nicht von einem Rom- 
brandt unterscheiden, und fragst du sie, 
was Barock ist, so denkt sie dabei be- 
stimmt an einen Fish. Als ich ihr 
gestern deinen Artikel über Mic'el- 
angelo zeigte, fragte sie, ob du mit :ım 
befreundet bist. Du weißt, daß ich ni.hts 
gegen Menschen habe, die von so): nen 
Dingen nichts verstehen. Sie sind oft 
wertvoller als die Kunstbeflisse:®n. 
Hier, in diesem Falle geht es da: m, 
ob du mit einem Menschen glüd ich 


Schlankwerden 


für Ihn und Sie 


oNcu...Hormone 


(äußerih HORMON - GRANDIOSA 
jahrelang als radikales Schlank- 
heitsmittel - unschädl.,kein Hun- 
gern - in USA verbreitet. Neu in 

: Europe, da Hormone ersi am 
5.7.52 v. Bundesministerium für 
szwecke genehmigt. 

Arztl. Gutachten und 
tigen Gewichtsabnahme bis zu 
4 Pfund wöchenilih ohne 
Einschränkung der Ernährung. 
Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künsi- 
lerin Irm von Küssweltler, New 
York, im nebenstehend. Bilde, 
‚ wenn Sie nur 4 Wochen 


Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
rantiert o Hun- 

= Nur durch den alleinigen Her- 
steller: Bernet Leather Company, New York 19, 
Disch. Niederl.: BAD HARZBURG 26, Postiach, 
erhältlich. Preise mit Prospekt b. Vorauszahlung: 
Normalpackung 7,85 DM, l.uxuspackung 9,— DM, 
. 12,— DM. Per Nachn. 50 Pf 


Zehen. Luftleicht, 
waschbar, porös, 


Doppelpack . mehr. 


Aber Margret, es ist doch wirklich nicht nötig. 
daß du dich in den bewußten Tagen immer wieder von diesen Schmerzen quälen 
läßt. Kennst du denn ROMIGAL nicht? Dieses ausgezeichnete Mittel enthält den 
hochwirksamen Anti-Schmerzstoff Salicylamid, daher die rasche, durchgreifende 
und anhaltende Wirkung. Durch den zusätzlichen Gehalt an zitronensaurem 
Coffein vermag Romigal auch schmerzverursachende Gefäßverkrampfungen ZU 
lösen und das Allgemeinbefinden rasch zu heben. Romigal hilft 


auch bei Nervenschmerzen, Rheums, sowie bei wette 


Depressionen. 


Romigal-Tabletten sind zuverlässig und unschädlich. Ein Versuch überzeugt! 
Preiswerte Packungen zu M -.70 und M 1.35 in allen Apotheken. 
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Gunnar! Glaub mir, es hat wirklich kei- 
das nen Zweck!” 
sich, Störrisch versetzte er: „Ich liebe sie, 
zern und sie liebt mich.“ 
t als „Aber ich werde es nicht dulden“, 
mein stieß ich wütend hervor. 
ihn Er fuhr hoch. „Dann werden wir dein 
Haus verlassen. Du kannst uns nicht 
sich zwingen, weder sie noch mich. Sie ist 
ein- volljährig und schuldet dir nichts, und 
unc- ich habe deine Gefälligkeiten längst ab- 
mir gearbeitet.” 
ı in „Ja“ ‚ entgegnete ich kalt, „das hast 
sein du. 
noch Ich wandte mich zum Schreibtisch, als 
wollte ich nichts mehr mit Gunnar zu 
nter- tun haben. 
Was Kaum hatte ich mich gesetzt, kam er 
zu mir und sagte: „Versteh’ mich doch, 
„Ic Eernö! Das, was ich für Berenice emp- 
finde, ist keine Verliebtheit. Es ist 
Ibe:- Liebe. Zum erstenmal bin ich mit einer 
Frau wirklich glücklich. Mehr noch, ich 
he: bin...“ Er seufzte. „Ich weiß nicht, wie 
Nein, ich es dir erklären soll. Du warst ja nicht 
r nie dabei, als wir uns zum erstenmal sahen. 
Glaub mir, es war wie ein Wunder. Ich 
wußte nicht, was mir geschah, ich wußte 
e die nur, daß sie die Frau war, nach der ich 
Asch- mich mein ganzes Leben gesehnt hatte. 
dern. Und genau so ging es ihr.” 
Ich schob den Stuhl zurück und wandte 
1 ge- mich um. „Hat sie dir das gesagt?“ 
mich, „Ja. Sie hat mir noch mehr gesagt. Sie 
liche hat mir gesagt, daß sie ohne mich nicht 
ihren leben kann.” 
| mit Ich lachte auf. „Das ist ja das reinste 
Melodrama.“ Ich sah seine verkniffene 
Miene und fuhr fort: „Verzeih, ich will .. “ 
h auf dir nicht wehtun. Das alles ist nur so ‚Auf Ihre Küche zugeschnitten 
unsagbar komisch... ich meine, eigen- 
keine us Ihr kennt euch doch noch gar Die Vorzüge eines Kühlschrankes kommen nur 
dann voll zur Geltung, wenn er in Form und 
inzu: wirklich kennenzulernen?” STE Kühlraum den Erfordernissen des Haushalts an- 
Unschlüssig stand er da. Ich wartete . 
einige Sekunden und sagte dann schein- Bl gepaßt ist, Mit 4 Kühlschrankmodellen von 120 
nich heilig: „Eine Frau lernt man erst kennen, 2S bis 260 Liter Inhalt erfüllt Frigidaire jeden Kühl- 
weiß J ! NGSTER STADTVATER wenn man sie in den Armen hält.” E* anspruch. Frigidaire-Kühlschränke mit dem welt- 
Frankreichs ist der 23jährige Paul Mari. Obwohl „Das habe ich ja getan“, murmelte er. 
schäfte des Städtchens Coroaze nahe Nizza als ' 
inwohner auf ihr jugendliches Oberhaupt iaidaire-fri itli ich. 
schwören. Zur Fünfhundertjahrfeier seiner Er sah mich starr an. „Ja.“ Frigidaire 
holte er seine hübscheste Untertanin zum Tanz Etwas in seinem Blick erinnerte mich 
x an seine Frage, ob ich in sie verliebt sei. 
rückt, Ich zwang mich zur Ruhe und blieb vor R D = 
ihm stehen. 
wer i Während ich noch überlegte, was i . 
ans or herausfordernd: die wirtschaftliche Speisekammer für jeden Haushalt 
azu „Hast du etwas dagegen?” 
mich. „Trotzdem bin ich fest überzeugt, Ich antwortete nicht gleich, sondern 5 Jahre Garantie auf den „Sparwatt- Motor“ 
daß ich ihr das alles beibringen werde. maß ihn mit einem halb nachdenklichen, 
Denke doch nur an Gauguin. Er hat die halb spöttischen Blick. Als er endlich Günstige Finanzierung erleichtert 
een Hälfte seines Lebens...” wegsah, sagte ich ruhig: „Ja. Du scheinst 56 Ihnen die Anschaffung. 
ande- Mein Lachen fuhr dazwischen. „Du bist Zu vergessen, daß ich ihrem Vater gegen- u 
nicht Gauguin, mein Lieber. Du bist über eine Verantwortung übernommen P 
he Gunnar Ekström, der noch nie mit einer habe. Schließlich hat er sie mir nur ge- “5 
hg Frau zusammen war. Dir fehlt einfach schickt, weil er glaubt, sich auf mich ver- FRIGIDAIRE a» 
u... die Erfahrung, um mit einem solchen lassen zu können. Und nun passiert er Küchen-Kombi” (120 Liter) 
"kann Geschöpf fertig zu werden.“ genau das, was er verhindern wollte. Sie ” v en-Kombı 
Rem- Er warf mir einen argwöhnischen Blick ist noch keine vierundzwanzig Stunden ) Kühlschrank und 
ju sie, zu. „Du bist wohl in sie verliebt, was?‘ in meinem Hause, da kommst du und Arbeitstisch 
ei be- Du bist verrückt“, erwiderte ih Yerführst sie. Das ist es, was mich so 
h_ihr schroff, und weil er mich immer noch aus fU&steufelswild macht. Er glaubt, daß 
fichel- leicht zusammengekniffenen Augen an- Seine Tochter 
it !hm störrte: „Ich bin aus dem Alter heraus, ” „Aber ich habe sie doch gar nicht ver- 
nichts wo man sich von einer hübschen Larve führt“, unterbrach er mich. „Sie war es, ke) 
Denen einiangen läßt.“ die zu mir kam. Ich wollte sie wegschik- FRIGIDAIRE ©. F.210 (210 Liter) | 
1d oft Fr bückte sich nach den Zigaretten. ken, als sie dann aber sagte, daß sie . Fr iter | 
E = Während ich ihm Feuer gab, sagte ich ohne mich nicht leben könnte, da...“ Er für den mittleren Haushalt | 
larıım, einem Lächeln: „Sei vernünftig, {FORTSETZUNG AUF SEITE 24) Pr | 
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FRIGIDAIRE O.F.260 (260 Liter) 
für größeren Kühlbedarf en 


ist der gesetzlich geschützte A ; 
Name für den Original-Beiersdorf- 
Br 


Wundschnellverband mit diesen 
Wirkungen: 


FRIGIDAIRE O.F.2605 PR) 
Sonderausführung für den Land- 
haushalt und Spezialzwecke 


ER nur wenn HANSAPLAST 
auf der Packung steht, ist der 
Wundschnellverband ein en 
Original-Beiersdorf-Pflaster. Verlangen 


FRIGIDAIRE- WERK 


Autorisierte Frigidaire- Händler: anollen größere Plätzen 
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2esssenss... Für Immer von „jenen Tagen” soweit wie möglich 
befreit zu werden — ist das nicht Ihr ewiger Wunsch? 

AMIRA hat schon unzähligen Frauen diesen Wunsch erfüllt. 
Auch Ihnen wird dieses nie zuvor empfundene Gefühl des 
Frei- und Unbeschwertseins sicher 
sagen: Das ist der gute Weg. 
— 


Wir schicken Ihnen kostenlos 
das Büchlein „Befreite Tage“ 
und eine Probepackung AMIRA. 
Anschrift: AMANDI-G.m.b.H. 
Unterkochen-14 / Württemberg 


DIE BEFREIENDE 
FRAUENHVGIENE 


{IFORTSETZUNG VON SEITE 23) 


verstummte. Dann ging er zum Fenster, 
wo er die Gardine zur Seite schob und 
hinaussah. 

Zunächst war ich sprachlos. Wie 
konnte er das Mädchen, das zu lieben 
er vorgab, so preisgeben! Hatte er denn 
kein Gefühl dafür, daß ein Mann über 
solche Dinge, die die geliebte Frau be- 
treffen, Schweigen zu bewahren hat? 
Oder lag es an .seiner Unerfahrenheit, 
daß er gegen ein Gesetz der Anständig- 
keit verstieß? Arme Berenice, durc- 
zuckte es mich, an wen bist du da ge- 
raten? 

Vielleicht ahnte er, was in mir vor- 
ging, jedenfalls ließ er gleich darauf die 
Gardine fallen, wandte sih um und 
sagte leise: „Ich erzähle dir das, weil 
wir Freunde sind.“ Dabei sah er mich 
an, als gäbe es für ihn nichts auf der 
Welt als unsere Freundschaft, als sei ich 
der einzige Mensch für ihn. Es war ein 
Blick, der mich sofort entwaffnete, und, 
ihn beim Arm fassend, sagte ich warm: 
„Komm, wir setzen uns wieder hin und 
besprechen die Sache in Ruhe! Ich kann 
mir schon vorstellen, wie dir zumute 

Damit führte ich ihn zurück zur Couch. 
Ich sprach zu ihm wie ein Vater zu sei- 
nem Sohn, der im Begriff steht, eine 
Dummheit zu machen. Schweigend hörte 
er zu. Als ich aber abschließend fragte, 
ob er nun einsähe, daß er Harriet heira- 
ten müsse, schüttelte er den Kopf und 
stöhnte: „Ich kann es nicht...” 

Längere Zeit verging, bis ich schließlich 
sagte: „Was sagt denn Berenice zu 
deiner Hochzeit?” 


„Sie fragt nicht und spricht nicht dar- 
über.” 

„Obwohl sie es weiß?” 

„Ih habe es ihr gleich am selben 
Abend gesagt.” 

„Darauf muß sie doch etwas erwidert 
haben.” 

„Sie hat mich gebeten, nicht mehr da- 
von zu reden und das Ganze zu ver- 
gessen.” 

„Sie muß wahnsinnig sein”, entfuhr 
es mir. „Wie stellt sie sich das eigentlich 
vor? Hast du ihr etwa einen Heirats- 
antrag gemacht?” 

„Sie will nicht heiraten. Sie braucht 
das nicht.” 

„Also hast du ihr doch einen Antrag 
gemacht...“ 

Er schwieg. 

„Lassen wir das Kapitel Berenice vor- 
läufig beiseite. Was denkst du im Fall 
Harriet zu tun?” 

Er sah mich hilflos an. „Ich weiß nicht. 
Ich werde wohl einen Brief schreiben 
müssen.” 

Ich fühlte, wie mir das Blut in den 
Kopf schoß. Auf einmal konnte ich nicht 
mehr. Ich stand auf, ging zu ihm, packte 
ihn hart an der Schulter und rief: „Komm 
zu dir, Gunnar! Du bist krank.” 

Er wollte sich meinem Griff entziehen. 
Aber ich nahm die andere Hand zu 
Hilfe, und dann begann ich, ihn wild hin 
und her zu schütteln, stumm und ver- 
bissen. Mein Zorn war ehrlich. Ich 
dachte weder an Berenice noch an mic. 
Ich dachte nur noch an ihn, und zim 
erstenmal war ich wirklich sein Freund. 

Er fühlte es wohl, denn. plötzlich gab 
er seinen Widerstand auf und sackte zu- 
sammen. Gleichzeitig stieß er aufstöh- 
nend hervor: „Hilf mir, Eernö! Ich weiß 
ja, daß alles falsch ist.“ 

Langsam richtete ich mich auf. Das 
war geschafft, und während er mit hän- 
gendem Kopf dahockte, begann ich, auf 
ihn einzureden. Ich erinnerte ihn an 
seine Arbeit und die Erfolge, die er in 
der kurzen Zeit seiner Tätigkeit bei uns 
gehabt hatte. Dabei wiederholte ıc 
seine eigenen Worte, indem ich sagte, 
daß die Erfüllung und das Glück eines 
Mannes in seiner Arbeit liegen. Er hörte 
es sich schweigend an. 


IFORTSETZUNG IM NACHSTEN HEFT] 


Jawohl, Anzahlung 1/5 


genügt, um sofort in den Besitz einer herr- 
lichen Kamera von PHOTO-PORST zu 
kommen. Den Rest verteilen Sie ganz be- 
‚quem auf 10 Monatsraten. Sie bekommen 
jede Kamera beivollerRücknahmegarantie 
höchst unverbindlich volle 5 Tage zur An- 
sicht. Sie können auch eine gebrouchte 
Kamera in Zahlung geben! Der 240-seitige 
»Photohelfer« weist den Weg und erteilt 
gleichzeitig wertvolleRatschläge. Erkommt 
kostenlos, wenn Sie nur ein Postkärtchen 
schreiben an der Welt größtes Photohaus 
»DER PHOTO-PORST« NURNBERG A 380 


U 


Direkt an Private zU eigen 
Winterpreisen. Rückga 
Größte Auswahl. 4.Gang 
tung 2.— Monatsrat. 
täglich. Spezialrea 
78.—- bar. Interessan 


Katalog gratis. 


@ZEB ZIND-PADS 


In Drogerien, Apotheken und Sanitätsgeschäften erhältlich. | 


fürs Haar...einfach wunderbar 
gegen Kopfschuppen und Haarausfall 


NIVEA-Creme DM -.45, 1.-, 1.80 - 
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t dar- 


- 10.20. Juni Geborene: So lebhaft wie jetzt 


dürfte es noch nicht um Sie zugegangen sein. 


heraus gesagt, von den anderen nichts Gutes 
zu erwarten. 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 
{ — Eile mit Weile. Im großen ist Ihr Plan 
terug. Arbeiten Sie jetzt in aller Stille nur 


Situation verleiten. Wenn die andere Seite 


13.—23. Oktober Geborene: Augenbliclich nei- 


zu halten. Was meinen Sie wohl, wie man 
Ihnen das ankreidet. Auch gute Freunde könnten 
Ihnen den Rücken kehren. Ihre Zeit kommt im 


24. Oktober bis 1. November Geborene: 
- Man bemüht sich herzlich, Ihnen das 
Leben schön zu machen. Wollen Sie sich so 
vielen Freundlichkeiten verschließen? Der 8. 


2.—11. November Geborene: In dieser Woche 
wird sich’s herausstellen, ob man Sie vergessen 
hat oder nicht. Der 13. VI. überrascht Sie be- 


hoffentlih nicht die selbstverständlihe Dis- 


12.—22. November Geborene: Machen Sie jetzt 
keinen Wirbel. Sie haben mit Ihrem Vorgehen 
momentan um so mehr Erfolg, je unauffälliger 


23. November bis 1. Dezember Gebo- 
rene: Man hat sich sehr genau über Sie 
iniosmiert. Das_braucht Sie nicht zu befremden, 
im Gegenteil, es kann Ihnen nur recht sein. Sie 
selbst können eine nicht annähernd so gute 


2.—1l. D b Geb : Es war nicht 
sonderlich glücklich, nach zwei Seiten zu la- 
vieren. Das haben Sie wohl inzwischen ein- 
gesehen. Am 10./11. VI. könnte die Sache an 


12.—21. Dezember Geborene: Hoffentlich stem- 
men Sie sich nicht gegen die Absichten der 
anderen; sie wollen Ihr Bestes. Am 11./12. VI. 
könnten neue Interessenten auftauchen. Neh- 
men Sie die Gelegenheiier wahı. Sie haben 


elben Der 7. VI. stärkt Ihr Ansehen. Der wichtigste ——— 
Tag ist jedoch der 11./12. VI. Wenn Sie da zu WAAGE 
vidert überzeugen verstehen, sind Sie gemakdht. 
6. KREBS 
| ver- DIE WOCHE vOoM fi BIS 43. JUNI 1953 macdıen Fortschritte. Besonders am 7./8. und 12. VI. warnen. Erst der Juli ist Ihr Monat. 
12. VI. können Sie viel erreichen. Leider ist 3.—12. Oktober Geborene: Gute Nachrichten 
Es müßte schon recht sonderbar zugehen, wenn sich in diesen Tagen etwas Weltbewegendes er i i ßen, a A ar 
atfuhr ereignete. Die Konstellationen sind insgesamt freundlich. Sie fördern Ausgleich, Veısöhnlichkeit, _ - ee ge die könnten Sie zu einer falschen Beurteilung Ihrer 
ntlich Hilfsbereitschaft, Substanzbildung. Besonders der 8. und 13. VI. sind in diesem Sinne als günstig sogenannten ehrlich Erkunde. Es könnte ieht, daß er ne nn Fi anne 
zu bezeichnen. Das gilt verstärkt für den Westen, für Nord- und Ostdeutschland allerdings nur nichts weiter dahinter stecken, als daß man a t, daß es hart auf hart geht, wird sie in 
»irats- bedingt: für diese Gebiete könnte sich unter Umständen eine vorübergehend kritische Entwicklung a 0 den Mitteln, Ihnen zu schaden, nicht wählerisch 
für den weiteren Juni-Verlauf ankündigen. In England kommt jelleicht - 
g Zwecke einzuspannen. Legen Sie sich jedenfalls 
raschenden Versteifung der innerpolitischen Gegensätze. I ni 
raucht gen Sie dazu, viel zu versprechen und wenig 
“zZ STEINBOCK Ihnen zusetzen. Es rüttelt Sie hoffentlich auf. ausgeschlossen, daß man Ihnen Hindernisse in 
intra 22.31. Dezember Geborene: So wie Wichtig ist, daß Sie den längeren Atem be- den Weg legt. Bewahren Si te Haltung, 
sich der 7./8. VI. gestaltet, wird es und sich nicht aus dem Konzept bringen das Su August. 
Ihnen sehr zusagen. Die praktischen Konse- : eigentlich unter Ihrer Würde empfinden. Sn 
daraus zu ziehen, dürfte nicht shwer- WIDDER SKORPION 
e vor- fallen. Am 12. VI. wird si - UWE 
n Fall fordern. 21.30. März Geborene: Es ist nun ein- L G 
a 1.9. Januar Geborene: Was stellen Sie denn „.® 2) mal so: Sie stoßen auf Schwierigkeiten. ‚ 22. Juli bis 2. August Geborene: Ver- 
für große Überlegungen an? Wenn Sie die Ab 2. VI. können Sie es sich nicht mehr ver- geh ee = 
nicht. anderen. sagen. Der Sie in Dodränguis wol- Das Glück ist Jaunisch., Am 7/8. VI. könnte und 12. VI. meint es besonders gut mit Ihnen. 
reiben den nächsten zehn Tagen bleiben Sie jedenfalls len, halten Sie sich bis Ende Juni zurück. = Wind schla 
vor Enttäuschungen verschont. 31. März bis 9. April Geborene: Theoretisch 
n den 10.—20. Januar Geborene: Wahrscheinlih be- mögen Sie recht haben. Aber ob Ihnen das Ohn 
ginnen Sie die Woce nicht gerade fröhlich. praktisch etwas hilft, ist für die nächste Zu- 2 stimmt aufs angenehmste. Sie vergessen 
ı nicht Pflegen Sie Ihre melancholishen Gefühle aber kunft zu bezweifeln. Am 7. und 10./11. VI. ist amp! um ee ANZOHUEL WIR 
2 5 A imi Sie Ihren Kopf durchgesetzt haben. Der Erfolg 
packte nicht künstlich. So ganz allein, wie Sie sich 2 se Be Zn läßt sich nur mit einem persönlichen Verzicht kretion, die man von Ihnen erwartet. 
n inbilden, stehen Sie ja doch nicht da. .—20. Ap eborene: Sie haben Ihre Bezie- 
Korım — 0 2 hungen erweitern können. Der 7. und 11. VI. erkaufen. RR 
' beweisen, daß Sie noch mehr in den Vorder- 13.—23. August Geborene: Sie könnten beadht- 
ieh ı WASSERMANN e grund Token werden. Vertrödeln Sie diese liche Angebote erhalten. Besonders der 7. und bleibt, Der 9.110 4 13.14 VI. fördern Sie 
az b = : Persönlih qute Zeit nur nicht. Der nächste Monat wird Der Die der ol: 
nd zu E scheint es eben nicht ganz zu stimmen. schwieriger. tfolg stellt sich aber nur dann ein, wenn Sie 
ld hin An wem liegt es? Vielleicht wäre es besser, — sich auf das Sachliche konzentrieren. BET 
en Sie ließen sich nicht ausschließlih von Ihrem STIER un , SCHUTZE 
© Ehrgeiz leiten. Am 10. VI. sind Sie eifersüchtig. 21.—29. April Geborene: Eine schöne JUNGFRAU 
h. Ich 30. Januar bis 8. Februar Geborene: Neue Pro- WW Wocde erwartet Sie. Sie können sich 24. August bis 2. September Geborene: 
‚. mich. bleme scheinen aufzutauchen. Lassen Sie sich erholen, ohne befürchten zu müssen, daß Ihnen MU So raffiniert, wie Sie es jetzt anstellen, 
| zum am 8./9. VI. nicht gehen; Sie wissen, daß Sie dadurch etwas entgeht. Die Erträge sind zu- u z. ug — ig eg —. 
in einer bestimmten Angelegenheit mit Selbst- friedenstellend. Bester Tag: der 7./8. VI. ommen. Freuen Sie si aber nicht zu früh. u i 
reund. beherrschung immer am besten gefahren sind. 30. April bis 9. Mai Geborene: Sie sind guter Eine kleine unbedachte Äußerung würde Sie um Reklame für sich machen: 10. VI. 
ch gab Vielleicht schalten Sie Freunde als Vermittler Dinge und voller Erwartung. Die Entwicklung den ganzen Gewinn bringen: 10. VI. 
te zu- ein. wird Sie nicht enttäuschen. Um den 13. VI. 3.—12. Septemb Geb : In allen Geld- 
= 9.—18. Februar Geborene: Eine erfolgverspre- könnte man Ihnen mit neuen Vorschlägen kom- geschäften sollten Sie etwas vorsichtiger zu 
ıfstöh- chende Woce. Die Leute, die sich jetzt auf men. Ein baldiges glücklihes Wiedersehen. Werke gehen. Auch ganz persönlich sollten € V 
ı weiß Ihre Seite stellen, werden Ihnen schon bald 10.—20. Mai Geborene: Daß Sie sich im Auf- Sie über diese Dinge niemandem etwas anver- die große Glocke gehängt werden. 
u von größerem Nutzen sein. Der 7. und stieg befinden, steht fest. Deswegen werden ee nn des 10./11. VI. 
. 11./12. VI. begünstigt Sie, dagegen wirkt der die Dinge aber noch nicht in diesen Tagen sind nicht gerade günstig. f 
f. Das 9. VI. hemmend. spruchreif. Erst Ende des Monats ist es soweit. 13.—23. September Geborene: Die Umwelts- 
t hän- 2 Am 9. und 13./14. VI. wäre es falsch, wenn Sie beziehungen sind gespannt. Ob Sie der 
' FISCHE sich aus einer Stimmung heraus isolierten. schuldige Teil sind, ist in dieser Situation nicht 
- auf 19.—27. Februar Geborene: Daß bei das Wichtigste. Jedenfalls haben Sie, rund gute Konstellationen. 
n an Ihnen schon wieder alles in Ordnung ZWILLINGE 
‚er in ist, konnten Sie nach den Ereignissen der letz- HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
Le ten Zeit ja wohl kaum erwarten. Immerhin Anschritt neht zu Ende Was Sie ein- 
= geleitet haben, aber auch nicht von heute GEBOREN ZWISCHEN 7. UND 13. JUNI 1953 
e ı Gone Geduld! i auf morgen entschieden werden. Lassen Sie den Zu rührigen und tüchtigen Menschen entwickeln sich diese Kinder. Sie haben den Willen, 
sagte, 28 Fohruar his 4: März Ciekorame: Sie haben anderen ein bißchen Zeit. Am 10. VI. sollten etwas zu leisten, und lassen sich keine Mühe zuviel werden. An allem, was um sie herum vor- 
eines gute wirtschaftliche Aussichten. Lassen Sie sih >1€ Sich unmißverständlich äußern. geht und was sich in der Welt ereignet, an allen neuen Perspektiven sind sie stark interessiert, 
- hörte durch den 10./11. VI. nicht in Ihrer Entschluß-" 1. Mai bis 9. Juni Geborene: In dieser Woche jedoch mehr als Zuschauer. Sie greifen nur dort ein, packen nur dann zu, wenn sie etwas 
| kraft hemmen. Mit einem gewissen Auf und gibt es wahrscheinlich mancherlei nachzuholen. ihnen Gemäßes zu erkennen glauben. Für alle Dinge, die das Leben schön machen, findet man 
Ab nnasan SI Bells na ae, Sdmen Beißen Sie die Zähne zusammen. Daß man Sie sie bereit, sich selbstlos in den Dienst zu stellen. In dieser Richtung werden sie auch ihren 
HEFT) Zeit Beruf suchen. Das, was sie auf die Beine stellen, wird sicherlich allgemeine Beachtung finden. 
.—20. - ängt trotzdem viel von Ihrem Verhalten am 
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Stücke geleistet. Auch der 11./12. VI. wird 


10./11. VI. ab. 


Vor Exist gen bleiben sie verschont. Sie sind immer gern gesehen. Die Mädchen beweisen 
außergewöhnlich viel Geschmack. Ein harmonisches und glückliches Leben erwartet sie. 


Auch hier gilt der Grundsatz: 


NINO-TRUX mit Garantieschein 


Auf den Stoff kommt es an... 


Denn vom Stoff hängt es ab, ob ein Hemd sich leicht 
und oft waschen läßt, ob es Farbe und Paßform 
behält und überhaupt -ob man Freude daran hat. 


NINO-TRUX ist der Markenstoff für Hemden, Blusen und Schlafan- 
züge. Jedes daraus hergestellte Wäschestück trägt das eingenähte 
Web-Etikett und einen Garantieschein. Sollte ein Hemd oder eine 
Bluse aus NINO-TRUX einlaufen, leistet der NINO-KUNDENDIENST 
kostenlos Ersatz. 


£ Hemden aus NINO-TRUX gibtesin guten Geschäften 
des Textil-Einzelhandels. 


Nur wenn die Marke eingenäht, ist’s wirklich NINO-Qualität. 


Das Oberhemd ist ein ernst zu nehmendes Thema 
im Gespräch zwischen Herren. Denn man weiß, daß 
erstein gepflegtes Oberhemd den guten Anzug und 
die geschmackvolle Krawatte zur rechten Geltung 
bringt. So ist in der Tat das modisch richtige, gut 
geschnittene Oberhemd ein Gradmesser der Eleganz. 


Herren sprechen über Hemden 
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| bergr. 48-50 2.-, Aufschl 


BESTELLSCHEIN 
An MEDAILLON Mode G.m.b.H., Frankfurt a. M., 
$T.23 Tounusstraße 21, Postfach 9016 


Best.-Nr.: Größe: Farbe: 


MODELLMAPPE ANFORDERN 


GARANTIE: Geld zurück bei portofreier Rücksendung innerhalb 5 Tagen! 


| 

‚ |Asthmatiker bestätigen dies täglich. In allen 

| [Apotheken DM 2,55. Gratisdruckschrift durch 
IFRENON GmbH. » Werne/Lippe 101 
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Auch im Urlaub 


sollten Sie nicht auf die gewohnte 
Lektüre des STERN verzichten. Deshalb 
sind wir jederzeit bereit, Ihnen den 
STERN nachzusenden, wenn Sie uns 
Ihre Urlaubsanschrift aufgeben. 


Sind sie aber gewohnt, den STERN am 
Zeitungsstand zu kaufen, so gibt es 
auch in Ihrem Urlaubsort überall Ver- 
kaufsstellen, die den STERN führen. 


DER STERN / Hamburg 1 / Pressehaus 


sofort enthaart 
Spurl. 


v. Gesichts- 


Lecithin, dem Radikalbeseitigung 

und Körperhoaren jetzt durch die fadh- 

ärztlich ols tiefwirkend empf. Kur mit 
Malt Re Durch Das. L'ORIENT-HARREX 
631 857). Glatte Haut in 3 Min., z. B.an d. 

Dr. Buer’o Reinlecithin. Jeder Fascihel enthält 1 9 Beinen! Klinisch erprobt und volik. un- 
seinen schädl.Versogt nie. Viele Dankschr. über 
Er und Nuarschwund. Preis DM 4,80 mit Bero- 
frauen fung, für größere Flächen DM 8,-, stark 
Magen, Nieren). DM 8,80 nur echt durch Alleinhersteller 
L’ORIENT-COSMETIC THOENIG 

(22a) Wuppertal-Vohwinkel 3 


med. Therese 


IFORTSETZUNG VON SEITE 


sie freundlich, kollegial, gibt ihr alle ge- 
wünschten Auskünfte. Er erzählt ihr auch 
von dem Bauchtuch, ohne viel Aufhebens 
davon zu machen. Freilich kann sie sich des 
Gefühls nicht erwehren, dab die Sache mit 
dem Bauchtuch bereits die Runde im Kran- 
kenhaus gemacht hat... 


In den folgenden Tagen ruft Dr. Borchardt 
noch mehrfach bei Dr. Henschke an, um 
sich nach Elfriede Albrecht zu erkundigen. 
Dr. Henschke ist immer gleichbleibend lie- 
benswürdig und kollegial. Nach etwa vier- 
zehn Tagen teilt er Dr. Borchardt mit, es 
ginge Frau Albrecht schlechter, viel schlech- 
ter, er überlege, ob er noch einmal ope- 
rieren solle. 


Dr. Borchardt rät zu einer zweiten Ope- 
ration. 
Dr. Henschke operiert kein zweites Mal. 


Am 27. Januar stirbt Elfriede Albrecht. 
Todesursache: Sepsis. 


Die seltsamen Folgen - 


Die Leiche wird sezieri. Man findet: 
einen durchbrochenen Wurmfortsatz — das 
Loch darin ist linsengroß — mit Abszeb- 
bildung. Einen Abszeß unter der Leber und 
einen unter der Niere. Dr. Borchardt ist, ob- 
wohl der Fall Elfriede Albrecht nicht mehr 
ihr „Fall” ist, obwohl sie sie nunmehr schon 
seit Anfang November, also seit rund drei 
Monaten, nicht mehr behandelt hat und 
nicht mehr behandeln durfte, tief erschüt- 
tert. Immer wieder grübelt sie darüber nach, 
wie es möglich war, daß das Bauchtuch 
vergessen wurde. Sie hat doch die Instru- 
mentenschwester Ursula Posselt eigens ge- 
fragt, ob die Zahl der Bauchtücher stimme 
und ob alle in den Bauch eingeführten 
Tücher wieder herausgenommen worden 
seien! Sie hat auch die Saalhilfe gefragt! 
Wie war es möglich, daf zwei unabhängig 
voneinander zählende Personen sich 
irrten? 


Das alles geht bei Dr. Borchardt wait 
über den Wunsch hinaus, sachliche Klarheit 
zu schaffen. Sie ist erschüttert. Immer wie- 
der sagt sie sich, sagt anderen, wird es 
noch lange nach dem Prozeh sagen: „So 
etwas darf nicht vorkommen!” 

Weiter: War das vergessene Bauchtuch 
die Todesursache? Hätte Elfriede Albrecht 
durch eine neve Operation, zu der sie riet 
und zu der Dr. Henschke sich nicht ent- 
schließen konnte, gerettet werden können? 
Hätte er nach seiner ersten Operation einen 
Drain einziehen sollen, einen Schlauch 
‘zum Herausleiten der sich bildenden Ab- 
sonderungen, und wäre die Sepsis dann 
vielleicht nicht eingetreten? 


Diese Fragen beschäftigen Dr. Borchardt 
so, daß sie mit den Präparaten in das 
Laboratorium Dr. Kochs im Westend-Kraon- 
kenhaus fuhr, um sie untersuchen zu las- 
sen. Er bemerkte, dak man die Organe 
mikroskopisch untersuchen müsse, auch das 
.entfernte Stück Darm; dieses war aber 
fortgeworfen worden, schließlich auch das 
Bauchtuch, das aus dem Leib Elfriede Al- 
brechts entfernt worden war. Das war do- 
mals noch vorhanden, wurde aber niemals 
untersucht und inzwischen fortgeworfen. 


Das Ergebnis der Untersuchung? Es gab 
keines, denn es gab keine Untersuchung. 
Denn außer Dr. Borchardt schien niemand 
ein besonderes Interesse an einer solchen 
Untersuchung zu haben, weder das Wann- 
see-Krankenhaus, noch das Gericht gab ent- 
sprechende Anweisungen. 

Wie dem auch sei: Dr. Borchardt hat Frau 
Albrecht nur vier Wochen nach der Kaiser- 
schnitt-Operation behandelt, hat sie nur 
vier Wochen lang behandeln dürfen. Wäh- 
rend der letzten drei Monate ihres Lebens 
hat sie keine Kontrolle mehr gehabt. Hat 
sie die Verantwortung, wo sie keine Kon- 
trolle hat? Wie kann Frau Dr. Dyck sie 
„Mörderin” nennen? Ist das durch die Er- 
regung des Augenblicks erklärlich? Sieckt 
mehr dahinter? Wenn man Frau Dr. med. 
Ruth-Maria Dyck vor Gericht sieht, eine 


Gern. zum 


Schmerzempfindliche Personen setzen sich ungern in den Behandlungsstuhl und schieben 
die längst notwendige Behandlung, oft zum eigenen Schaden, immer wieder hinaus. 
Dabei ist es jetzt so einfach, mit einer neuen Meihode, die in der „Deutschen Dentistischen 
Zeitschrift" V/49 sowie der „Zahnärztlichen Rundschau” 62/49 vom 20. 4. 1953 beschric. ben 
wird, Angst und Schmerzen zu verhüten. Es wird empfohlen, etwa 10 Minuten vor der 
Behandlung 2—3 „Spalt-Tabletten” mit Wasser einzunehmen. Und die Wirkung? Die 
Schmerzempfindlichkeit gegen Bohrmaschine, Zange oder Spritze wird stark herabge:tzt. 
Bei den Patienten wird ein erstaunlich hoher Grad von Sicherheit geschaffen, was “'ese 
oftmals spontan mit anerkennenden Worten ausdrücken. Diese Schmerzvorbeuguns mit 
„Spalt-Tobletten” setzt sich immer mehr durch. 


Also, wenn Sie zur Zahnbehandlung geen, 
vorher aus Ihrer Apotheke für 75 Pi. ein 
Röhrchen „Spalt-Tabletten” mitnehmen. 
„Spalt-Tabletten” sind, nicht ohne Grund, 
die am meisten verlangten Tabletten. 


Aber auch wegen ihrer ausgezeichn='en 
Wirkung bei Kopf-, Nerven-, Rheuma-, 
neuralgischen und anderen Schmerzen soll 
man sie immer in der Hausapotheke haben. 
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Das Kind muß leben, hatte Frau Albrecht 
vor der Entbindung gesagt. Ein Jahr vorher war 
ihr ein Kind bei der Geburt gestorben. Das Kind 
lebt — aber Frau Albrecht starb, nachdem man 
ein vergessenes Bauchtuch bei ihr gefunden hatte. 
Ihr Ehemann brachte den Fall vor das Gericht 


kleine Dame in einem schwarzen Kostüm, 
das sie nicht einmal zur Feier ihrer Zeu- 
genvernehmung ausbürsten lieh, eine Frau, 
die irgendwie neben Dr. Borchardt ver- 
schwindet, gewissermaßen kaum in Betracht 
kommt. Wenn man sie bei der Zeugenver- 
nehmung beobachtet, spürt man, was das 
Wort „Geltungsbedürfnis"” bedeutet, und 
man kann sich vorstellen, warum diese Frau 
nicht nur in der ersten Erregung Dr. Bor- 
chardt als „Mörderin” anredete. 

Frau Dr. Dyck läft nach jenem Telefon- 
gespräch nichts mehr von sich hören, jeden- 
falls nicht persönlich. Hingegen erhält Frau 
Dr. Borchardt am 12. Februar, also knapp 
zwei Wochen nach dem Tod der Elfriede 
Albrecht, einen Brief ihres Mannes, des 
Bäckermeisters Albrecht, in dem er Scha- 
denersatz von zwölftausend Mark verlangt. 
Der Brief endet mit einer düsteren Dro- 
hung: er, der Bäckermeister, werde nicht 
eher ruhen, bis die Existenz Dr. Borchardts 
ruiniert sei. Die Motive Albrechts sind 
durchaus lautere. Er will die Menschheit 
von einem so gewissenlosen Operateur ge- 
schützt sehen. Daß er nebenbei zwölf- 
tausend Mark haben will, steht auf einem 
anderen Blatt. 


Krankenschwester war Frau Elfriede Al- 
brecht vor ihrer Ehe. Später arbeitete sie bei der 
Nervenärztin Frau Dr.Dyck als Sprechstundenhilfe. 
Nach ihrem Tode kümmerte Frau Dr. Dyck sich 
um den Bäckermeister Albrecht. Sie gab ihm gute 
Ratschläge und er befolgte sie auch getreulich 


Die zwölftausend Mark sind errechnet 
unter Zugrundelegung des Wertes einer 
Frau im Haushalt. Das Bürgerliche Gesetz- 
buch sagt nämlich, die Frau sei zur Dienst- 
leistung — zur unentgeltlichen Dienst- 
leistung — im Haushalt verpflichtet. Diese 
Leistungspflicht während der mutmaßlichen 
Lebensdauer der Frau Albrecht — falls sie 
nicht so plötzlich gestorben wäre — soll nun 
mit zwölftausend Mark abgegolten wer- 
den. Die Berechnung wird, wie gesagt, zwei 
Wochen nach dem Tode Frau Albrechts vor- 
genommen. 

Ein Mann hat seine Frau verloren, eine 
junge, blühende Frau, die er sehr liebte, 
die sein Leben ausfüllte. Wer verstände 
nicht den Schmerz eines solchen Mannes? 
Wer verstände es nicht, wenn dieser Mann 
in diesem ersten Schmerz hinginge und 
etwas Furchtbares täte? Es wäre juristisch 
gesehen, eine Affekthandlung unter äußerst 
mildernden Umständen. Soviel ist sicher. 

Aber um eine solche Affekthandlung 
handelt es sich nicht. Vierzehn Tage sind 
vergangen. Vierzehn Tage sind nicht viel. 
Immerhin, sie bieten Zeit zur Überlegung. 
Aber Bäckermeister Albrecht hat nicht nur 
überlegt, bevor er sich entschloß, für sich 


Die Zahl stimmt. Frau Schmidt war als Saal- 
hilfe bei der Operation zugegen. Sie hatte die Auf- 
gabe, die Bauchtücher einzusammeln, die von der 
Operationsschwester Ursula Posselt gezählt worden 
waren. Frau Schmidt hat die Tücher noch einmal 
nachgezähit und die angegebene Zahl bestätigt 


selbst Schadenersatz und für die Mensch- 
heit Schutz zu verlangen. Er hat sich be- 
raten. Er ist beraten worden. Die Berater: 
Dr. med. Ruth-Maria Dyck und ihr Bruder 
Albrecht Dyck. Sie beide haben dem Bäcker- 
meister den Rat gegeben, Schadenersatz 
zu verlangen und gegebenenfalls einen 
Prozeh anzustrengen. 

Es ist das gute Recht der Frau Dr. Dyck 
und ihres Bruders, Albrecht in diesem 
Sinne zu beraten. Seltsam nur, dab sie 
diese Beratung geheimzuhalten wünschten. 

Dr. Borchardt ist einigermaßen fassungs- 
los, als sie den Brief erhält. Sie ist nun rund 
fünfundzwanzig Jahre Ärztin, sie hat viele 
tausend Patienten gehabt, sie hat vielen 
das Leben gerettet, und in manchen Fällen 
war das nicht möglich oder nicht mehr 
möglich. Aber niemals hat einer mit dem 
Finger auf sie gezeigt und sie „Mörderin" 
genannt. 

Sie übergibt die ganze Angelegenheit 
ihrem Anwalt, der wiederum die Sache an 
die Versicherung Dr. Borchardts weiter- 
leitet, die Zürcher Haftpflichtversicherung. 
Diese ehrwürdige Institution, die natürlich 
ihre Experten hat und den Fall sofort un- 
tersuchen läßt, stellt sich schließlich auf 


Nur die Instrumente hatte Schwester EI- 
friede Bunde bei der Operation zuzureichen. Die 
Bauchtücher brauchte sie nicht zu zählen, eben- 
sowenig wie Frau Dr. Borchardt als Operateur. 
Aber sie hat gehört, daß Dr. Borchardt zwei- 
mal gefragt hat, ob die Tücher komplett seien 


den Standpunkt, eine Haftpflicht Dr. Bor- 
chardts bestehe nicht. Sie läßt es auf den 
Prozeß ankommen. 

Der Fall wird vor der Zivilkammer des 
Landgerichts verhandelt. Und die entschei- 
det, der Operateur sei in jedem Falle ver- 
antwortlich für die Zurücklassung von 
Fremdkörpern bei Operationen. Der An- 
spruch des Bäckermeisters sei also be- 
gründet. 


Kleine Rechtsbelehrung 


Es ist wohl nötig, hier einige Worte über 
das Recht einzuflechten. In dem ersten Fall 
handelte es sich um eine Zivilklage. In dem 
zweiten Fall um eine Strafsache. Eine zivil- 
rechtliche Verantwortung trägt jeder Chef 
für die Taten eines Untergebenen. Etwa: 
Wenn ein Dienstmädchen in Abwesenheit 
der Herrschaft den Wasserhahn aufdreht, 
wenn es vergißt, ihn abzudrehen, wenn 
es Überschwemmung gibt und Wasser in 
das nächste Stockwerk durchläuft — den 
Schaden muh der Chef tragen, der das 
Dienstmädchen engagiert hat. Wenn aber 
in besagter Überschwemmung jemand aus- 
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„Nanu - soo hoch..? 


...5so hoch ist es geklettert? Und dabei fühle ich mich noch 
genau so frisch wie heute Morgen!“ 


Ja — sie ist erstaunt über den Thermometerstand, aber sie 
freut sich richtig über die Wärme, weil die desodorierende 
Wirkung der »8 x 4«-Seife ihr gewinnende Sicherheit gibt. 
Denn mit »8 x 4« wäscht sie sich täglich — sie weiß: »8 x 4« 
beseitigt durch einfaches Waschen jeden unangenehmen Körper- 
geruch. Und so verleiht »8 x 4« ihr die langanhaltende Frische. 


Mit wird auch „sie“ 


— ihm wieder sympathisch! 
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Die schöne Frisur — 
vom guten Friseur! 


Sie kennen doch den Zauber, den 
eine schöne Frisur ausstrahlt, das 
Glück, anerkennendeBlickezuemp- 
fangen! Pflegen Sie diesen Reiz, 
wählen Sie sich einen guten Friseur! 
Erkennt auch die beste Dauerwelle, 
entscheidet, ob eine Mildwelle, Ge- 
räte- oder Kaltwelle für Ihr Haar 
das Richtige ist. Für vieleHaorsorten 
sehr geeignet ist die Kolestin-Emul- 
sion, auf Kolestral-Basis, die neue 


WELLA-KALTWELLE 


Ratgeber mit modernen Pariser Frisuren- 
Fotos von Wella-Darmstadt, Abteilung 15 


Therese Borchardt 
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rutscht, hinfällt und so schwer aufschlägt, 
daß er stirbt, wird: kein Gericht der Welt 
den abwesenden Chef wegen fahrlässiger 
Tötung verurteilen. 

Das Landgericht verurteilte Dr. Borchardt, 
weil sie als operierende Chirurgin für die 
Handlungen ihrer Untergebenen mitver- 
antwortlich ist. Das ist eine Feststellung des 
Tatbestandes. Das ist keine moralische 
Verurteilung. Und sie bedeutet keineswegs, 
dah die Strafkammer im gleichen Falle zur 
Verurteilung schreiten muß. In diesem einen 
Falle — wir werden darüber noch sprechen 
— sind alle drei Sachverständigen der glei- 
chen ‘Ansicht, nämlich, daß Dr. Therese Bor- 
chardt nicht haftbar war. 

Obrigens ist Dr. Borchardt mit der Ver- 
urteilung durch die Zivilkammer des Land- 
gerichts — der Verurteilung auf Schaden- 
ersatz — durchaus nicht einverstanden, ob- 
wohl nicht sie die Summe zu zahlen hat, 
sondern ihre Versicherung. 

Aber die Zürcher Haftpflichtversicherung 
legt keine Berufung ein. Der Grund, den 
sie angibt: Dr. Heinz Henschke ist eben- 
falls bei ihr versichert. Wie kann das ein 
Grund sein, die Dinge nicht weiterzufrei- 
ben? Die einzige logische Antwort: eine 
genaue Untersuchung des Falles mühte 
automatisch zu einer Untersuchung der Be- 
handlungsmethoden des letzten verantwort- 
lichen Arztes, Dr. Heinz Henschke, führen. 

Dabei könnte — wir sagen ausdrücklich 
könnte, nicht müßte — sich herausstellen, 
daß auch an dieser Behandlung Kritik zu 
üben wäre. Es wäre zum Beispiel denkbar, 
daß man ihn fragte, warum er trotz uner- 
klärlicher Verschlechterung des Befindens 
der Patientin nicht ein zweites Mal operierte. 
Warum er bei der ersten von ihm ausge- 
führten Operation nicht einen Drain ein- 
legte, in welchem Falle die Sepsis doch 
wohl zu vermeiden gewesen wäre? 

Möglich, dab er diese Fragen zufrieden- 
stellend hätte beantworten können. Sicher, 
dab seine Versicherungsgesellschaft alles 


tat, damit sie erst gar nicht an ihn gestellt 
würden. Sie einigte sich mit dem Bäcker- 
meister Albrecht über den Kopf Dr. Bor- 
chardts hinweg, und der Bäckermeister war 
schließlich bereit, sich im Juni 1951 mit 
6500 Mark Schadenersatz für den Tod seiner 
Frau abfinden zu lassen. 


Das Kesseltreiben 


Ist damit der Fall Albrecht zu Ende? Er 
ist durchaus nicht zu Ende. Obwohl nicht 
der geringste Beweis für das Verschulden 
Dr. Borchardts am Tode der Frau Albrecht 
existiert, obwohl es sich bisher nur um Mut- 
mahbungen handeln kann, äußern sich Frau 
Dr. Dyck und ihr Bruder Albrecht Dyck zu 
dritten und vierten Personen in durchaus 
eindeutigem Sinne über Dr. Borchardt. Sie 
ist und bleibt die „Mörderin”. 

Etwas bleibt immer hängen. Besonders 
an dem Hauptbeteiligten, dem Bäckermei- 
ster Albrecht. Der fühlt dumpf, Gerechtig- 
keit sei noch nicht geschehen. Gewih, er ist 
abgefunden, er hat seine 6500 Mark er- 
halten, aber als Idealist wünscht er, die 
Menschheit von einem so gewissenlosen 
Operateur geschützt zu sehen. Auch die 
Dycks sind wohl dieser Ansicht. Sie raten 
dem Bäckermeister an, eine Anzeige bei 
der Staatsanwaltschaft zu machen. 

Als der Vorsitzende im Prozeß den Zeu- 
gen Albrecht fragt, wer ihm den Rat gege- 
ben habe, den Brief an die Staatsanwalt- 
schaft zu schreiben, erklärt er wörtlich: 
„Darüber soll ich nicht sprechen... 
..„.darüber will ich nicht sprechen.” Der 
Richter läßt es auf sich beruhen. Rechts- 
anwalt Ronge nicht. Wiederum verspricht 
sich der Zeuge in verräterischer Weise. 
Aber diesmal muß er doch mit der Wahr- 
heit heraus. Und der Name Dyck fällt aus 
seinem eigenen Munde. 

Freilich hat der Bäckermeister noch ein 
anderes Motiv, wenn man es so nennen 
will. Dazu muß gesagt werden, dah der 
Bäckermeister gar kein Bäckermeister ist, 
oder doch jedenfalls keiner mehr ist. Er 


(Du bist heute so gut Y 
und glatt rasiert ...... WE 


Ja,Dir danke ich es, da Du 
mir die Palmolive-Rasiercren:e 
besorgtest,mit der ich mich 
so angenehm und 
hautschonend rasiere 


- Auch Sie werden diese Erfahrung machen, 


denn Palmolive-Rasiercreme ist mit 
Olivenöl und Glycerin hergestellt. 

Machen Sie einen Versuch auf unsere Kosten. 
Kaufen Sie noch heute eine Tube Palmolive- 
Rasiercreme. Sollten Sie nicht restlos zu- 
frieden sein, senden Sie uns die gebrauchte 
Tube zurück, wir erstatten Ihnen den vollen 

Kaufpreis und Ihre Portoauslagen. 


PalmoliveBinder & Ketels G.m.b.H., Hamburg 


RASIER-CRENU 


DmM-85 Grosse TuBE om 1.40 


DAS VERSCHLUSSLOSE ABSOLUT ZUVERLASSIGE 
DEHNBARE 


ERHÄLTLICH IN ALLEN 
FACHGESCHAFTEN. 
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Torzal-Werk 
\ünchen-Luzano-W ien 


DM 1.25 u. 3.05. RETTEN 
In allen Apotheken. RR 


Rheuma 
Gicht Ischias 
Kopf-u.Nervenschmerz 
Erkältungen - Grippe 


Markenschreibmaschinen 
ohne Anzahlung 


Kleinste Raten 3 
monatl. ab DM r 
einschließlich 


Büro 
Warum Leihgebühr! 


Ihre Ratenzahlungen sichern Ihnen eine eigene 
Mark chreib chine 


Sofort 


jetztwieder das weitberühmte, seit 20 
unerreichte Orig.-Präp. m.neuest. wur zeiversieg. 
werwirkg. otelbeseitg. Damen- 
bart, häßlichen Körperhaaren 
(Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Wir- 
Br kung). Patentamtl. gesch. Höchste internat. Aus- 
zeichn. u. Goldmed. London. Fachärzti. erprobIT Hunderfiausde. Ex- 
haarsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begl. Dankschr. üb. Dauer- 
erfolge.Vollk.unschädl. von erfrisch. Geruch. Pk..00, extra stark 4.75, 
Dopp.Pk.7.00, extra st.7.75 u.Porto. Jllustr.Prosp. m.Spezial-Ber: 
gratis! Herstellg.durch uns.Dr.chem.VorsichtvorNochahmg.Nur om 


Hygiena-Institut, Berlin W 


TRIEPAD 


Starkes Rad, Halbballon 
mit Rückstrahler- Pedale 
Dynamo-Lampe, Schloß 
Gepäckträger: 106 DM 
Damenfahrrad 110 DM 


Spezialräder ab 80 DM in höchster Qualität 


Bar- oder Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517a 


Markenräder 


Direkt an Private! 
Rückgaberecht! Ständig 
 Dankschreiben und Nach- 
bestellungen. Bildkatalog 
über Touren-Luxus-Sport- 
und Jugendräder gratis ! 


Täglich Sorge um Ihr Haar 


Senden Sie ausgekämmtes Haar ohne Kosten für Sie on das 
Haarkosmetische Labor - Frankfurt M/1 
Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten! 
Ober 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen Eriohrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben ! 


Prachtkotolop3 
Bequeme Roten! 
Großversandha:.; 
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hat seine Bäckerei vor geraumer Zeit ver- 
loren. Er ist Zollbeamter. Aber er möchte 
gern wieder Bäcker werden. Die zwöltf- 
tausend Mark, die er als Schadenersatz 
für seine Frau verlangte, und die 6500 
Mark, die er dabei bekam, sollten ihm da- 
zu verhelfen. 

Leider, leider hat er diese 6500 Mark 
nicht mehr. Das ist ärgerlich. Aber kann man 
Frau Dr. Borchardt nicht dazu bringen, mehr 
Geld auszuspucken? Ist da gar nichts zu 
machen? Albrecht muß feststellen: Es ist 
nichts zu machen. Das Geld ist weg und 
reues wird er nicht bekommen. Und so 
setzt er sich wutentbrannt hin und verfaßt 
mit eigener Hand eine Anzeige an die 
Staatsanwaltschaft. 

Ein Jahr wird vergehen, bevor etwas 
Entscheidendes geschieht. Mehr als ein 
Jahr. Denn erst am 18. Juni 1952 wird Dr. 
Borchardt verhaftet werden. In diesem Jahr 
erfährt sie nichts davon, daß die Polizei 
Material gegen sie zusammenträgt. 


Sie weil nichts, aber sie ahnt viel. Sie 
wird ein Gefühl der Beunruhigung nicht los. 
Es kommt nicht daher, daf Freunde und 
Patienten ihr erzählen, was Frau Dr. Dyck 
über sie und gegen sie verbreitet. Sie ist 
gewöhnt, ein Leben lang gewöhnt, daf 
ihre Mitmenschen sich den Mund über sie 
zerreißen. Sie ist eben ganz einfach keine 
Frau, über die man zur Tagesordnung 
übergeht. 

Was sie eninervt, ist das Gefühl, daft 
etwas gegen sie vorgeht, etwas, das nicht 
gepackt werden kann, etwas, das Luft 
wird, sobald man zufassen will. 

Und sie beschließt, einen Rechtsanwalt 
aufzusuchen. 


Eine seltsame Konsultation 


Um es in Dr. Borchardts eigenen Worten 
zu sagen: „Ich suchte den Rechtsanwalt 
Dr. Ronge auf, berichtete, ich fühlte mich 
verfolgt... Es sei etwas gegen mich im 
Gange.” 

Der Anwalt will Genaueres wissen. Wer 
verfolgt Dr. Borchardt? Was ist im Gange? 

Dr. Borchardt zuckt die Achseln. Sie ver- 
mag es nicht zu sagen. Sie hat nur ein all- 
gemeines Gefühl der Bedrohung, deshalb 
ist sie zu Dr. Ronge gekommen, der sich als 
Anwalt einen großen Namen gemacht hat. 

Der Rechtsanwalt wird später sagen: 
„Normalerweise kommen die Leute zu mir 


und sagen etwa: ‚Ich habe heute eine Vor- 
ladung zur Polizei bekommen.’ Aber es ist 
mir: noch niemals vorgekommen, dah je- 
mand kam und sagte: ‚Ich habe keine Vor- 
ladung bekommen, ich bin nicht vernom- 
men worden, ich werde nicht beobachtet... 
und doch fühle ich, es ist etwas gegen mich 
im Gange!‘ 

Wie sich bald herausstellen soll, trügt 
das Gefühl Dr. Borchardt nicht. 


Vorläufig ein Schreckschuß. Im Frühjahr 


« 1952 ist Dicki Borchardt aus der Schweiz 


nach Berlin gekommen, und seine Mutter 
beschließt, ihren Urlaub mit ihm in der 
Schweiz zu verleben. Sie hat sich einen 
Volkswagen gekauft, ihr Paß ist in Ord- 
nung, das Schweizer Visum ist eingestem- 
pelt, sie braucht nur noch einen Inter- 
zonenpaf. 

Der Leiter des Interzonenpahbüros be- 
dauert. Dicki kann einen Interzonenpah 
haben, aber Dr. Borchardt nicht. Er wundert 
sich überhaupt, daß sie noch einen Pah 
hat. Jedenfalls sei sie für Interzonenpässe 
bereits seit Monaten gesperrt. 

Hin zu Dr. Ronge. Der ist erstaunt. Er hat 
inzwischen bei der Staatsanwaltschaft Rück- 
frage gehalten, ob etwas gegen Dr. Bor- 
chardt vorliege. Man hat ihm versichert, es 
läge nichts vor. 

Nun setzt er sich mit dem Polizeiprösi- 
denten Dr. Stumm in Verbindung. Dr. Stumm 
ist ein aufgeschlossener und intelligenter 
Mann. Im Falle Borchardt braucht er genau 
m Stunden. Dann ist der Interzonenpaf 

a. 

Am nächsten Tag fährt sie in die Schweiz. 
Und einige Wochen später, am 3. Juni, 
kehrt sie nach Berlin zurück. 

Fünfzehn Tage später erfolgt die Ver- 
haftung. 

Es ist sieben Uhr morgens, als es im 
Hause Seibtweg 4 in Zehlendorf klingelt. 
Die Wirtschafterin öffnet, bedeutet den 
vier Männern, die draußen stehen, Dr. Bor- 
chardt schlafe noch. Sie wird beiseite ge- 
schoben. Die Männer steigen in den ersten 
Stock hinauf, gehen in das Schlafzimmer 
Dr. Borchardts, stehen am Bett der soeben 
Erwachenden. Sie stellen sich vor. Es han- 
delt sich um den Gerichtssachverständigen 
Dr. Weimann, um seinen Assistenten Dr. 
Spengler, sowie um zwei Kriminalbeamte, 
Sonntag und Zimmermann. 


{IFORTSETZUNG AUF SEITE 30) 


Anzeige 
Mistel bei Herzleiden 
Wissenswertes über eine hochaktuelle Heilpflanze 


Es ist vielfach über die Mistel und ihre noch umstrit- 
tene Anwendung bei Krebs die Rede. Vielen ist nicht 
bekannt, daß die Heilerfolge bei einer anderen Gruppe 
von Krankheiten längst erwiesen sind: bei Herzleiden. 


Nachdem die Mistel (Viscum album) ur- 
sprünglich eine weite Verbreitung in der 
volkstümlichen Anwendung als krampf- 
stillendes Mittel gehabt hatte, war sie im 
letzten Jahrhundert der Vergessenheit an- 
heimgefallen. Wie so viele Pflanzenpro- 
dukte mußte sie den künstlichen chemi- 
schen Erzeugnissen weichen und erst die 
Arbeiten bekannter Arzneiwissenschaftler 
unserer Zeit haben uns aus dem Heil- 
schatz der Natur die bedeutenden Heil- 
kräfte der Mistel wieder erschlossen. 


Durch Kombination herz- und gefäßwirk- 
sämer Substanzen aus der Misteldroge mit 
den Extrakten aus Weißdorn (Crataegus 
oxycantha) und Knoblauch (Allium sati- 
vum) mit ihrer speziell stärkenden Wir- 
kung für den Herzmuskel und eine Ver- 
besserung der Coronardurchblutung ist es 
möglich, Ihnen in Herz-Tonicum 72 ein auf 
den neuesten wissenschaftlichen For- 
Schungen und Erkenntnissen aufgebautes 
biologisches Herzmittel in die Hand zu 
geben. Seine Zusammensetzung aus na- 
türlichen pflanzlichen Wirkstoffen und 
seine milde schonende Angriffsweise 
machen das Präparat zu einer vorzüg- 
lichen Hilfe für das überlastete, alters- 
müde Herz. 


Biologisch aktive Stoffe aus dem Extrakt 
der Mistel bewirken eine harmonische, an- 
haltende Blutdrucksenkung. Im Verein 
mit ihren digitalisähnlichen Eigenschaften 


ist so die Mistel als eine be- 
währte natürliche Arznei bei 
Bluthochdruck, Gefäßkrämp- 
fen, Kopfschmerzen, Schwin- 
del und nervöser Erregbar- 
keit angezeigt. Darüberhinaus hat sich 
Herz-Tonicum 72 hochwirksam bei Herz- 
muskelschwäche (Altersherz, akuter Herz- 
muskelentzündung, Angina pectoris (Eng- 
brüstigkeit), Herzneurose, Herzklopfen 
und Kurzatmigkeit gezeigt. Sie beugen 
mit Herz-Tonicum 72 der Arterienverkal- 
kung vor, spüren eine deutliche Zunahme 
Ihrer Leistungsfähigkeit, bekämpfen Schlaf- 
losigkeit infolge Gefäßkrampfes und 
Atemnot bei körperlichen Anstrengungen. 


Es ist gelungen, Herz-Tonicum 72 mit 
Vitamin P zu kombinieren, wodurc seine 
Wirksamkeit noch wesentlich erhöht wird. 
Vitamin P normalisiert die Gefäßdurc- 
lässigkeit und wirkt durch Abdichtung 
der brücigen Kapillarwände blutungs- 
hemmend und -hindernd, wodurch die 
Gefahr eines Schlaganfalles bestmöglichst 
verhütet wird. 

Erhalten Sie sich Ihre Daseinsfreude und 
Ihre Leistungskraft in den sog. besten 
Lebensjahren und wirken Sie den stören- 
den Veränderungen Ihres Kreislauf- 
systems entgegen!, Herz-Tonicum 72 mit 
Vitamin P hilft dem alternden, müden 
Herzen. 


Herz- 


Tonicum 72 
mit Vitamin P 
das rein natürliche Erzeugnis der BADAG, 


Heidelberg, ist in allen Apotheken erhältlich. 


grüne Zahnpasta 


mit dem aktiven aktiven Chlorophyll der Natur 


gibt reinen Mund 


Atem-für 


Der Vorteil des 

aktiven Chlorophylis in Mentasol. 
Hier haben Sie mehr als eine gute Zahn- 
pasta, die Ihre Zähne strahlend weiß macht. 
Mentasol bietet Ihnen neben seiner außer- 
ordentlichen Reinigungskraft alle Vorzüge 
des aktiven Chlorophylis. Das bedeutet 
hervorragenden Schutz für Ihren Mund. 
Regelmäßige Zahnpflege mit Mentasol gibt 
Ihnen die Gewißheit, daß Sie Besseres für Ihre 
Zähne und Ihr Zahnfleischnnicht tun können. 
Ja, Mentasol bietet perfekte Mundhygiene. 


- deshalb bestehen Sie auf 


Chlorophyll ist in al 
lorophylilin- seine 
ionslördernden K Kräfte 


ist 
Senden he rein und hält Ihren Mund gesund 


Durch neueste wissenschaftliche 
Untersuchungen bestätigt. 
Bedeutende Wissenschaftler eines der be- 
kanntesten deutschen hygienischen Institute 
haben die Wirkung von Mentasol eingehend 
geprüft und vollauf bestätigt. Beginnen Sie 
gleich heute mit dieser modernen Mund- 
hygiene. Auch Sie werden all die, Vorzüge 
dieser neuen, grünen Zahnpasta mit dem 
natürlichen, erfrischenden Aroma bestätigt 
finden, und Sie werden Mentasol bei Ihrer 
Zahnpflege bald nicht mehr missen mögen. 


rünen Pflanzen enthalten. 
in bestimmte wasser- 


Mentasol 


CHLOROPHYLL- 
ZAHNPASTA 


perfekte Mundhygiene, 
viel mehr als einfaches Zähneputzen 
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Tobieren 


Die Anforderungen des heutigen 
Lebens übersteigen oft die Grenze 
unserer Leistungsfähigkeit. 


„ITUS-PERLEN“ 


schaffen Kraftreserven und erneuern 
vor der Zeit verbrauchte Energien. 
In Apotheken erhältlich. Auf Wunsch 
veranlaßt Zusendung: „PETRU*, 
Berlin-Charlottenburg 9- 201, Reichs- 


| straße 2. Verlangen Sie kostenl. Prosp. 


Der _ 


loren. Wir haben heute ein Ks 
Vorbeugungsmittel gegen nervöse Magen- 
beschwerden sowie gegen Druckgefühl, Auf- 
stoßen, Übelkeit, EBunlust und Sodbrennen. 
Es heißt ROHA-SALZ. Mit diesem absolut 
unschädlichen Magenpulver aus Mineral- 
salzen und Kräutern können Sie sich sofort 
spürbare Erleichterung verschaffen. Wer 
ROHA-SALZ kennt, wird das bestätigen. 
Und gewiß werden auch Sienach einem Ver- 
such sagen: „Schade, daß ich ROHA- SALE 
nicht schon früher 


MAGENPULVER 


Salz} : 
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Ein erbsen- 
großes Stück BIO DOP in 
die hohle Hand drücken, mit der Bürste 
aufnehmen und gut ins Haar bürsten. 
Unvergleichlich sind Glanz und dufti- 
ge Fülle des Haares mit BIO DOP 


EIN 


Dr. med. Therese Borchardt 


IFORTSETZUNG VON SEITE 29) 


„Ich verstehe nicht..." beginnt Dr. Bor- 
chardt. Sie ist noch ganz verschlafen, sie 
begreift erst langsam, warum die Männer 
gekommen sind. 

„Ahal” sagt einer der Männer. Er ist an 
den Nachttisch getreten, hat eine Spritze in 
der Hand. Die andere greift nach einer 
leeren Packung Dolantin-Ampullen. 

„Ahal” sagt er noch einmal. 

Dr. Weimann wird geschäftig. „Ich muß 
Sie untersuchen”, äußert er und ist auch 
schon dabei. 

‚suchung: Sieben Einstichstellen. Jedenfalls 
werden die Zeitungen es später behaup- 
ten. Dr. Borchardt könnte jetzt davon 
sprechen, dab sie im Augenblick eine 
Progynon-Kur macht (Progynon ist ein 
Hormonpräparat), aber der Sachverstän- 
dige hält es nicht für notwendig, sie da- 
nach zu fragen. 

„Ich brauche noch eine Urinprobe”, sagt 
Dr. Weimann. 

Dann gehen die Männer nach unten, 
Dr. Borchardt darf sich anziehen. Sie weih 
nun: sie ist verhaftet, sie wird ihr Haus ver- 
lassen müssen, mit zum Polizeipräsidium 
in der Friesenstraßke, aber sie ist guter 
Dinge. Seltsam: seit einem Jahr hat sie 
böse Vorahnungen. Jetzt, da man gekom- 
men ist, um ‚sie zu verhaften, ist sie ganz 
ruhig. 

Sie frühstückt mit gutem Appetit. 

Inzwischen durchsuchen die Kriminal- 
beamten das ganze Haus, sie öffnen die 
Schreibtische, die Kleiderschränke, greifen 
in die Schubladen, hinter die Bücher. Sie 
suchen Dolantin. Aber sie finden keins. 

Nun fordern sie Dr. Borchardt auf, mit- 
zukommen. An der Ecke wartet ein Auto. 
Sie fahren zuerst zur Praxis Teltower 
Damm 33. Auch dort wird Dolantin gesucht. 
Auch dort wird keines gefunden. 

Friesenstraße. Dr. Borchardt wird in das 
Zimmer des Kriminalassistenten Sonntaca 
geführt, eines kleinen Mannes mit geschei- 
ten Augen und einem Menjou-Schnurrbart. 

Dr. Borchardt weihk sofort, als sie Sonn- 
tag sieht: dieser kleine Mann ist ihr großer 
Gegenspieler. Er stellt es auch gar nicht in 
Abrede. „Ja”, sagt Sonntag, „Sie haben 
uns zu schaffen gemacht, Frau Dr. Bor- 
chardt. Ich bin tage- und wochenlang in 
Zehlendorf herumgelaufen, um Material! 
gegen Sie zu sammeln.” Er klopft auf der 
dicken Aktenband vor sich. „Hier ist es.” 
Er lächelt. „Seien Sie versichert, ich weih 

Borchardt ist nicht so schnell einzu- 
ee „Dann wissen Sie vermutlich 
mehr als ich!” 

„Weifs ich auch”, erwidert Kriminalassi- 
stent Sonntag. „Ich wette, Sie wissen nicht, 
wer Ihren Interzonenpaß hat sperren 
lassen! Ich war es! Was sagen Sie nun?” 


Das Ergebnis der Unter- — 


Dr. Henschke operierte die schwerkranke 
Frau Albrecht ein zweites Mal. Dabei fand er 
das Bauchtuch, das bei der ersten Operation, die 
Dr. Borchardt gemacht hat, vergessen worden war. 
Dr.Henschke verhielt sich Dr. Borchardt gegenüber 
sehr kollegial. Später, vor Gericht, änderte sich das 


Dr. Borchardt sagt gar nichts. 

Alle möglichen Fragen werden an sie 
gestellt. Plötzlich sieht Dr. Borchardt auf 
die Uhr. „Ich habe auf zwei Uhr eine Ope- 
ration angesetzt... Erlauben Sie mir, dab 
ich telefoniere. Ich muß die Operation um 
ein paar Stunden verschieben!” 

Drei Stunden später weil; sie, sie wird 
heute die Operation nicht mehr durchfüh- 
ren können. Weder heute noch morgen, 
noch in den nächsten Tagen. Man wird sie 
in Untersuchungshaft behalten. 

Um fünf Uhr nachmittags wird sie mit 
einem Polizeiwagen ins Frauengefängnis 
Kantstraße gebracht. Sie muß Schmuck und 
Handtasche abgeben und wird dann für 
die Nacht in einer kleinen vergitterten Zelle 
eingesperrt. 


Der Tag ist so schnell vergangen! Die 
Stunden sind wie Minuten zerronnen. Wo- 
von hat man eigentlich gesprochen? Wor- 
über hat Sonntag sie immer und immer 
wieder befragt? Wovon konnte er gar nicht 
genug hören? 

Es war immer nur von Dolantin die 
Rede... 

Was ist Dolantin eigentlich? Die chemi- 
sche Formel ist N-Methyl-4 Phenyl-Piper- 
din-4 Carbonsäure-Aethylester-Chlorhydrat. 
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Das ist ein Bauchtuch. Vor Gericht zeigt 
Dr. Borchardt, wie ein Bauchtuch eingeführt wird. 
Die Bänder hängen an den Seiten heraus. Aber 
die Tücher sind schnell blutig und sind durch die 
Gummihandschuhe nicht zu fühlen. Beim Ein- 
führen und beim Herausnehmen werden sie gezähli 


Tageshöchstdosis 4 ccm oder zwei Am- 
pullen, die offiziell als therapeutisch unge- 
fährlich gelten und längere Zeit über täg- 
lich gegeben werden können; so ist es im 
Ärztekalender deklariert. 

Für Laien: Dolantin ist ein schmerz- und 
krampflösendes Mittel, kein pflanzliches 
Erzeugnis aus der Tollkirsche, wie Mor- 
phium oder Opium, sondern ein chemisches 
Präparat. Es wurde erst 1938 als Rauschgift 
eingestuft, da es eine gewisse Euphorie 
(Wohlbefinden) erzeugt und labile Men- 
schen dazu bringen kann, sich daran zu 
gewöhnen und die Dosis zu steigern. 


Ist Dr. Borchardt dolantinsüchtig? Stimmt 
es, was die Zeitungen später behaupten 
werden, daf sie im „Dolantinrausch” ope- 
riert habe? Sie bestreitet beides. Sie sagt, 
sie habe im November 1949 einen Unfall 
erlitten, der den Abriß des linken Knie- 
gelenkbandes zur Folge hatte. .Das Bein 
war drei Monate in Gips. Trotz Gipsver- 
band ging sie ihrer Arbeit nach. Der be- 
handelnde Arzt verordnete der starken 
Schmerzen wegen Dolantin. Sie spritzte es 
nich! regelmähig, machte sich abends im 
Bedurfsfalle eine Spritze — bis Februar 
1950. Dann hörte sie damit auf. 

Im November 1951 habe sie dann wieder 
Dolantin gespritzt, hauptsächlich wegen 
einer nervösen Darmstörung, und um 


"Dolantinspritzen 


schneller einschlafen zu können. Nach zehn 
Minuten pflegte Müdigkeit einzufreten, 
dann konnte sie fünf bis sechs Stunden 
ruhig schlafen, und diesen Schlaf brauchte 
sie, denn am nächsten Morgen mußte sie 
ja operieren. 

Dies gibt Dr. Borchardt zu Protokoll. Dies 
ist die Erklärung für die Spritze, die man 
auf ihrem Nachttisch fand, für die leere 
Packung Dolantin. Demgegenüber steht 
die Feststellung Dr. Weimanns, daf sieben 
Einstiche stattgefunden hatten — obwohl 
weder er noch sonst ein Sachverständiger 
zu sagen vermöchte, in welcher Zeit ge- 
spritzt wurde, oder daß die Einstiche von 
herrührten. Demgegen- 
über stehen tausend Gerüchte, die in Zeh- 
lendorf im Umlauf sind. Dort wei man 
nicht nur von Dolantin, man weiß von Mor- 
phium, man weiß von allen möglichen 
haarsträubenden Dingen. 

Ja, es geht so weit, daf die gute alte 
Witwe des Pfarrers Siegert jetzt nachträg- 
lich der Überzeugung ist, Dr. Borchardt sei 
wegen ihrer Dolantinsüchtigkeit aus dem 
Hubertus-Krankenhaus entlassen worden. 
Sie sei eben an jenem verhängnisvollen 
Abend des 13. Januar 1949 im Dolantin- 
rausch gewesen, und daher habe sie es 
nicht vermocht, zu der sterbenden Nora 
Freder zu eilen. 


Man bedenke: im November 1949 hat 
Dr. Borchardt die Knieverletzung erlitten, 
kurze Zeit darauf, sagen wir drei Tage 
später, hat ihr der Arzt.Dolantin verordnet 
— dies alles ist nachweisbar, durch Zeugen, 
durch alte Rezepte, über schon neun 
Monate vorher soll sie im Dolantinrausch 
gewesen sein. 

Nun ist sie also verhaftet. Nun wird sich 
also zeigen, was es mit ihrer Dolantinsucht 
auf sich hat. Denn eine Süchtige kann ohne 
Rauschgift nicht leben, erleidet die furcht- 
barsten Schmerzen, muß sofort in ärztliche 
Behandlung gegeben werden, muß eine 
Entziehungskur durchmachen. 

Wie steht es in dieser Beziehung um Dr. 
med. Therese Borchardt? 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


‘Dr. med. Therese Borchardt in _ 
der Nervenheilanstalt — Nicht 
rauschgiftsüchtig — Einzelhaft 
wegen Verdunkelungsgefahr. 
Peter Brandes’ Erwiderung 
„Ein Protokoll ohne Bedeu- 
tung“ auf H. J. Szelinskis 
Gegendarstellung lesenSie 
in diesem Heft aufSeite32. 


Dal Zigarette 
Sir Ans volle 


SUPRA-Filter 
die charaktervolle Spezialzigarette, ist 
anregend und schonend zugleich - ein 
genufireiches Attribut schöner Stunden 
und kultivierter Behaglichkeit. 


Hockey-Knüppel und Angelrute liegen 
sicherer in der Hand, wenn die Griffe 
gut bandagiert sind. Der klebekräftige 
Tesafılm eignet sich hierzu am aller- 
besten. Wie Sie ihn appetitlich-glasklar 
vom Bürotisch her kennen, so ist er jetzt 
auch in acht blanken Farben für tausen- 
derlei andere praktische Zwecke liefer- 
bar. Übrigens: ein mit buntem Tesafilm 
gut bandagierter oder reparierter Griff 
sieht chic aus! 

Mit Handobroller 0,60 v. 1.75 DM 


Zum Nachfüllen 0,45 u. 0,90 DM 
Im Schreibwarengeschäft vorrätig 


STRICKER 


Radix-Lager mit Zentralschmierung ! Teleskop-Federung ! 
Wochen-Wettbewerb! Alle STRICKER -Markenräder 
ab Fabrik an Private. Farbkatalog kostenlos. 


E.&P STRICKER-FAHRRADFABRIK-BRACKWEDE -BIELEFELD 


13 


VIRGINIA 


20 JAHRE 
GARANTIE 


Nur echt mit dem Markenzeichen. 
Fordern Sie Gratisprospekt: 
LÄNGER LEBEN DURCH 
GESUNDEN SCHLAF 


Melabon 


Überzeugen Sie sich durch eine Gratisprobe 
von Dr. Rentschler & Co., Laupheim N 1, 
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Ein „Protokoll” ohne Bedeutung 


Die neue 
»Pflege dem Arm: 
Mit dem feinen 
duftenden 
BAC-DEO-STIFT 
bannt und verhütet 
man alles Unfrische 
BAC-DEO-STIFT 
schenkt sauberen 
belebenden Duft... 
löst ein Problem 
am charmantesten. 


. nur ein Strich 
körperfrisch ! 


Wo Sie 
auch 
fahren, 
bewähren 
sich 
Fulda- 


Königsee - St. Bartholomä 


SUR MIWERKE 
32 


Am 18. Januar 1949 hat der „Verein zur Errichtung Evangelischer Krankenhäuser e.V.” 
eine Vorstandssitzung einberufen. Einziger Punkt der Tagesordnung: Die Vernehmung 
Dr. med. Therese Borchardts. Der Berliner Journalist H.J. Szelinski frumpfte mit dem 
Protokoll dieser Vernehmung auf. Er hält — im Gegensatz zu unserem Autor Peter 
Brandes — das schuldhafte Verhalten Dr. Borchardis für erwiesen. Aus Gründen der 
Objektivität veröffentlichte der STERN seine Darstellung. Aus den gleichen Gründen 
erteilen wir Peter Brandes das Wort für seine Stellungnahme zum Protokoll „Freder”. 


err Szelinski versteht die Welt nicht 

mehr. Ihm „bleibt es unverständlich, 

dat Peter Brandes bei der Schilderung 
des Falles Freder das Protokoll der Ver- 
nehmung Dr. Borchardts so kurz abtat”. 


Unverständlich? Wirklich so unverständ- 
lich? Dann müfte ihm ja das Gericht noch 
viel unverständlicher sein! Landgerichts- 
direktor Dr. Schilling hat nämlich das „Pro- 
tokoll” noch viel kürzer abgetan. Er hat sich 
ausdrücklich geweigert, es vor Gericht zur 
Verlesung zu bringen, obwohl er von der 
Verteidigung — nicht vom Staatsanwalt, 
nicht von den Sachverständigen — darum 
gebeten wurde. 


Die Verteidigung wollte das „Protokoll” 
vor dem Gericht zur Verlesung gebracht 
haben, um die Glaubwürdigkeit des Zeu- 
gen Dr. Renner zu beleuchten. Und da das 
Gericht sich dazu nicht bereit fand, las der 
Verteidiger Dr. Ronge dann selbst einiges 
aus dem „Protokoll” vor. 


Aber handelt es sich überhaupt um ein 
Protokoll? Es handelt sich nicht darum. 
Irgend jemand — Dr. Borchardt hat nie er- 
fahren, wer — hat bei der Sitzung im 
Hubertus-Krankenhaus 'mitstenografiert, hat 
das Stenogramm übertragen. Aber ein Pro- 
tokoll über eine Sitzung, Vernehmung oder 
Feststellung von, Tatsachen erlangt nur 
dann Beweiskraft, ja, überhaupt nur die 
Würde eines Dokumentes, wenn es von 
allen denen, die an einer solchen Sitzung, 
einer solchen Vernehmung oder Feststel- 
lung von Tatsachen teilgenommen haben, 
unterschrieben worden ist. So werden zum 
Beispiel die Aussagen eines Angeklagten 
vor einem Untersuchungsrichter erst dann 
als Aussage gewertet, wenn der Ange- 
klagte das darüber aufgenommene Proto- 
koll durchgelesen, für richtig befunden und 
unterschrieben hat. 

Dr. Borchardt bekam das „Protokoll” nie 
zu sehen, hat es niemals unterschrieben. Es 
ist also nichts anderes als eine einseitige, 
das heißt von interessierter Seite, nämlich 
von jenen Leuten verfaßte Darstellung, die 
beschlossen hatten, Dr. Borchardt aus dem 
Hubertus-Krankenhaus zu entfernen und 
diesem Beschluß einen „legalen Anstrich” 
geben wollten. 

Nun zum Inhalt des „Protokolls”: Gleich 
im zweiten Absatz wird in einer für den 
oder die Verfasser ungewöhnlich bequemen 
Formulierung gesagt: „Dr. Renner spricht 


‚sich über die allgemeine Einstellung der 


Frau Dr. Borchardt gegenüber den Patien- 
ten belastend aus.” Mehr wird nicht gesagt. 
Auf Einzelheiten wird nicht eingegangen. 
Auch Herr Szelinski scheint keine Einzel- 
heiten zu wissen. Jedenfalls ist das Proto- 
koll, von dem im „Protokoll” die Rede ist, 
das nämlich über die Vernehmung von Dr. 
sumer und Frau Dr. Kriech, nicht abge- 
ruckt. 


Worum nicht? Warum hat Frau Dr. Bor- 
chardt dieses Protokoll nie zu sehen be- 
kommen? Sie hat immer wieder darum 
gebeten. Darüber sind Unterlagen vorhan- 
den. Aber Pfarrer Siegert hat dieses Pro- 
tokoll nicht herausgerückt. In einem Brief 
an den Anwalt Dr. Borchardts, vom 18. Fe- 
bruar 1949, schreibt er wörtlich: „... Was 
Sie mit dem Protokoll bezwecken, entzieht 
sich meiner Kenntnis... Es war doch ver- 
abredet, daß die Angelegenheit so still wie 
möglich erledigt werden sollte..." 

So still wie möglich bedeutet, da man 
einer verklagten Person nicht mitteilt, was 
gegen sie ausgesagt worden ist, sondern 
nur über die „allgemeine Einstellung der 
Frau Dr. Borchardt...” als „belastend” 
spricht. Unverständlich, nicht wahr, Herr 
Szelinski? 


Aber es kommt noch viel unverständ- 
licher. 

Im nächsten Absatz des sogenannten 
„Protokolls": „Die Außerungen der Frau 
Dr. Kriech zu dem allgemeinen Verhalten 
der Frau Dr. Borchardt sind etwas unbe- 
stimmt gehalten.” Die gleiche in der Tai 
„unbestimmte” Formulierung. Wobei Frau 
Dr. Kriech oder die Verfasser des „Proto- 
kolls” sicher nur zufällig vergessen haben, 
daß Frau Dr. Kriech Frau Dr. Borchardt ihre 
alte Mutter zur Operation anverftraute! 

Zwei Absätze weiter: Es wird von ver- 
schiedenen Telefongesprächen gesprochen. 
Die Formulierung ist so, daf der Unvor- 
eingenommene annehmen muß, der Assi- 
stent habe Frau Dr. Borchardt immer wie- 
der angerufen, und sie sei immer wieder — 
trotz seiner Mahnungen — nicht gekommen. 
Wiederum „vergessen” wurde bei dieser 
Formulierung, daß sie es war, die diese 
Anrufe forderte, und daf sie es war, die 
kommen wollte, während er es war, der ihr 
Kommen als überflüssig hinstellte. 

Nun etwas ganz Allgemeines, wirklich 
ganz Unverständliches, um in der Sprache 
des Herrn Szelinski zu bleiben: Jeder, der 
das „Protokoll" in der vorliegenden Form 
liest, wird zugeben: So wie hier beschrie- 
ben, kann sich’ die Verhandlung nicht ab- 
gespielt haben, so kann sich keine Ver- 
handlung abgespielt haben, und es ist 
deutlich ersichtlich, daß die Fragen und 
Antworten, die Reden und Gegenreden 
meist in keinem oder doch nur losem kau- 
salem Zusammenhang stehen. Kurz: Dies 
„Protokoll" ist entweder von jemandem 
aufgenommen worden, der zu dieser Auf/- 
nahme technisch unfähig war, oder von 
interessierter Seite „redigiert” worden. 

Frau Dr.Borchardt soll in diesem also 
höchst unzuverlässigen Schriftstück gesagt 
haben — ich zitiere: „Frau Dr. Borchardt: 
‚Ich wünschte, ich wäre sofort gekommen, 
denn der Fall hat mich sehr erschüttert.’ ” 
Natürlich wünschte Dr. Borchardt, sie wäre 
sofort gerufen worden. Natürlich tut es ihr 
furchtbar leid, daß sie auch nur einen 
Augenblick lang den Angaben ihres Assi- 
stenzarztes Glauben schenkte. Das ist wohl 
selbstverständlich. Jeder Arzt, der sich mit 
der Frage beschäftigt, ob ein verstorbener 
Patient nicht zu retten gewesen wäre, würde 
ähnliche Gedanken und Gefühle äußern. 
Jeder verantwortungsvolle Arzt bedauert 
einen Todesfall, den er nicht hat verhin- 
dern können. Dr. Borchardt hat im Falle 
Nora Freder den Tod nicht verhindern 
können, weil sie bis zum Anblick der 
toten Frau auf dem Operationstisch nicht 
gewußt hatte, nicht hatte wissen können, 
dab es sich um eine sterbende Patientin 
handelte. Hätte sie es gewuht — und so 
ist ihre Äußerung zu verstehen —, wäre 
sie sofort gekommen. 

Obrigens erklärt sie auf das bestimm- 
teste: „Bereven” habe ich nicht gesagt, ıh 
habe gesagt „bedauern”. 

Schließlich und endlich ist im entschei- 
denden Punkt dieses „Protokoll” eher n!- 
lastend als belastend für Dr. Borchardt. Es 
wird ausdrücklich festgestellt: „Dr. Ken- 
ner: ‚Ich will nicht behaupten, dafs ich Frau 
Dr. Borchardt direkt aufgefordert habe, ;o- 
fort zu kommen, sondern ich habe ihr :ıur 
den Fall geschildert.’ ” 

Unverständlich? Wenn man annimmt, Jah 
Dr. Renner hier die Wahrheit gesagt hat 
und daß sie richtig protokolliert worden 
ist, wird alles nur zu verständlich: Dr. Fen- 
ner hat Dr. Borchardt den Fall geschil.'ert, 
wie er ihn sah, nämlich als einen, der ihr 
Kommen überflüssig machte. Das einzig 
Unverständliche bleibt schließlich, dab Dr. 
Borchardt in diesem Falle Dr. Renner Glau- 
ben schenkte. Peter Brandes 
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Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 
1. derber Spah, 3. 
Rechtsbrecher, 6.Stern- 
bild, 8. Frischfutter, 
10. Stadt in Rußland, 
11. Lebensende, 13, 
optisches Gerät, 15. 
englische Grafschaft, 
17. kleiner Behälter, 
19. Nebenfluk der 
Rhöne, 21. afrikani- 
sche Antilopenart, 22. 
griechischer Buchsta- 
be, 23. Nebenfluß der 
Havel, 25. Ungeziefer, 
26. Zeitabschnitt, 28. 
Leumund, 29. Mün- 
dungsarm der Weich- 
sel, 33. Teil einer le- 
benden Zelle, 34. Um- 
friedung, 36. schwei- 
zerischer National- 
held, 38. nach Höhe 
und Tiefe bestimm- 
barer Klang, 40. Ba- 
deort in Belgien, 41. 
tropische Gefreide- 
pflanze, 42. Fuhabtre- 
ter, 43. Bettraum auf Schiffen, 44. Riesenschlange. — Senkrecht: 1. Schwer- 
metall, 2. Schmutz, Dreck, 4. Laubbaum, 5. Tierwohnung, 6. Wärmespender, 7. diplo- 
matisches Schriftstück, 9. Teil des Fußes, 10. Erlaß, 12. Tonart, 14. australischer 
Straußenvogel, 16. jugoslawischer Politiker, 18. weiblicher Vorname, 20. Milch- 
produkt, 21. leichtes Ruderboot, 22. Zahl, 24. Treibjagd, 25. früheres Hohlmaf, 
27. synthetischer Kautschuk, 28. Farbe, 30. Platz, Stelle, 31. Berggeist, 32. Signal- 
gerät, 33. eine der neun Musen, 35. weiblicher Vorname, 37. Mündungsarm des 
Rheins, 39. Nebenfluß der Donau. 


Kontrasträtsel 


Materialismus, Mitte, Westen, Völlerei, Körper, Jugend, Redseligkeit, Anfang. 
Weiß, Sologesang, Mensch, Wirklichkeit, Zu jedem der vorstehenden Wörter ist 
Passivität, hungern, Lüge, Donner, Ex- jeweils das Gegenteil bzw. das Gegen- 
port, Höhe, ungenießbar, rund, Heide, stück zu suchen. Nach Auffindung der 
Schwäche, Eva, zahm, Dunkelheit, Gleich- richtigen Kontrastwörter ergeben die 
gültigkeit, Tannenwald, Gesundheit, De- zweiten Buchstaben der gefundenen 
mut, Tod, Mut, Vater, Anfang, Subtrak- Wörter, in der angegebenen Reihenfolge 
tion, Vergänglichkeit, Zwerg, Reichtum, hintereinander gelesen, ein Wort von 
Vermassung, Verschwendungssucht, Haß, Arthur Schopenhauer. 


Das natureigene CHLOROPHYLL- 


des Olivenöls in jedem Stück- 


Diagonalrätsel 
Fünfbuchstabige Wörter sind zu g 
bilden und diagonal, wie unten an- If 77 


gegeben, in die Figur einzutragen. N 
Bei richtiger Lösung der Aufgabe 
ergibt die mittlere waagerechte 


Reihe, von links nach rechts gelesen, 
einen Laubbaum. Bedeutung der jr Te T2o 


Wörter: 

1—17 das Unsterbliche, 2—18 Mee- 
ressäugefier, 3—19 Himmelskörper, 4—20 Papiererzeugnis, 5—21 leicht- 
athletisches Sportgerät, 6—22 Angehöriger eines Volksstammes in den Pyrenäen, 
7—23 Schnittergerät, 8—24 inneres Organ, 5—13 schlesischer Dichter (1864—1940), 
6—14 im Alten Testament erwähnte alte Stadt am Euphrat, 7—15 Weizenart, 
8—16 oberste Schicht des Leders, 9—17 häufig vorkommendes Gartenunkraut, 
10—18 Holzbehälter, 11—19 Stadt in Nordrhein-Westfalen, 12—20 Schanktisch 
(ch = ein Buchstabe). 


Magisches Quadrat Grof und klein 


Aus den Buchstaben: aa eeeeeeeee ii kk 1 Wille — Ast — Ida — Sog — 
mmm rrr ss z sind die Wörter der nach- Rose — Sem — Dauer — Ur — 


stehenden Bedeutung zu bilden und so in die Fichel — Anfang — Emir — Tod 
Felder der Figur Elm — Kleid — Neun * — 


einzutragen, daß sie Anden — Mine — Tal — Adler 
— Ewer — Aden — Weiche — 
| jeweils waagereht |eni — Ost — Dam — Ski — 
2 undsenkrechtgleich- Lenin — Steig — Rost — Sage 
lauten: — Tanz. — Bei den vorstehenden 
1. Stadt in Sachsen ist je beliebiger 
f hr Buchstabe zu streichen. Die übrig- 
5 ; im Zusammenhang _ hinterein- 
= 4. das Unsterbliche ander gelesen, einen Ausspruch 

no 5. Streitmacht von Fr. Hornfeck. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 22 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Norwegen, 6. Lido, 7. Rhin, 10. Elegie, 13. Per, 
15. Lure, 16. Sue, 17. Probe, 19. Egmont, 21. Gorki, 23. Aster, 24. Diener, 27. Arara, 29. Inn, 
30. Ster, 31. Nen, 32. Steuer, 34. Idee, 35. Nike, 36. Aerostat — Senkrecht: 2. Ode, 3. Roller, 
4. Grieg, 5. Ehe, 6. Leer, 8. Neun, 9. Appendix, 11. Greis, 12. Lettland, 14. Roggen, 16. Sopran, 
18. Bonn, 20. Meer, 22. Karte, 25. Inri, 26. Ester, 28. Rede, 32. See, 33. Ria. 


Hoch hinaus: 1. Milcflashe, 2. Sanitäter, 3. Wadenkrampf, 4. Dachshund, 5. Lotterie, 
6. Mausefalle, 7. Wetterkunde, 8. Bergamotte, 9. Passagier, 10. Matterhorn, 11. Sturzhelm, 12. Baro- 
meter, 13. Mitternacht, 14. Mottenpulver; die Verbindungsbucstaben ergeben: Finsteraarhorn. 


Magisches Quadrat: 1. Tasso, 2. Aster, 3. Steig, 4. Seine, 5. Orgel. 


Die hautpflegende und belebende Wirkung der Palmolive-Seife, 
die aus reinen Palmen- und Olivenölen hergestellt wird, empfinden 
Sie schon nach mehrmaligem Gebrauch. 


Massieren Sie den reichen, besonders milden, weißen Schaum sanft in 

die Haut, spülen Sie ihn zuerst mit warmem, danach mit kaltem Was- | 
ser ab; das erfrischt und belebt die Haut und hinterläßt kein Spannen. 
Palmolive befreit Sie von 
jeder Sorge um Ihren Teint — 


einmal gebraucht, werden Sie sie 
nicht wieder entbehren wollen 


daher die grüne Farbe und sie immer wieder für Ihre 


Schönheitspflege verwenden. 


SEIFE - EIN SCHONHEITSMITTEL 
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„Zur täglichen Körperpflege 
für die ganze Familie Kloster- 
frau Aktiv-Puder: das kann ich 
jeder Frau empfehlen! Erpflegt 
und erfrischt an allen Tagen!“ 
So schreibt Frau M.Viehstädt, 
Hamburg, Ruhrstr. 

Lesen Sie auch, was Herr F. 
Dietrich, Gebersdorf, schreibt: 
„Als Kriegsbeschädigter litt 
ich infolge stärkerer Transpira- 
tion unter Wundsein. Seit eini- 
ger Zeit"verwende ich dagegen 
Klosterfrau Aktiv-Puder. Er 
ist mir zum ständigen Begleiter 
geworden: durch ihn hat das 
lästige Wundsein aufgehört!‘ 
Immer wieder wird es bestä- 
tigt: In der Körper- und Fu6&- 
pflege, aber auch bei Pickeln, 
Ausschlag und mancherleian- 
deren Hautschäden erweist 


Klofterfrau 
Aktiv-Puder 


als ein Fortschritt zur Pflege 
dergesundenu.krankenHaut! 


Aktiv-Puder: 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Nervenzermürbender Kampf 
Partie Nr. 171 

mar pielt im Mannschaftskampf 
Düsseldorfer achgesellschaft-Union Gelsen- 

kirchen, Mai 1953 
Weiß: Schreiber (Gelsenkirchen) 

Schwarz: Engert (Düsseldorf) 

1. d4 d5 2. Sf3 Sf6 3. c4 e6 4. Lg5 Sbd7 5. Sc3 
c6 6. cXd5 (Diese Aufhebung der Bauernspan- 
nung ist heute wieder sehr beliebt wegen ihrer 
Nachhaltigkeit.) 6. ... eXd5 7. e3 Le? 8. Ld3 
Sh5 9. LXe?7 DXe?7 10. 0—0 y6 (Ein umstrittenes 
Entwicklungsverfahren, mit welchem sich 
Schwarz frühzeitig auf die Durchführung eines 
Königsangriffs festlegt gegen eine an sich gut 
geschützte Stellung. Daß es dabei zu aufregen- 
den Situationen kommt, ist bei dem Tempera- 
ment des Düsseldorfers kein Wunder.) 11. Dc2 
0—0 12. Tabi f5 13. b4 (Auch Weiß spielt folge- 
rihtig auf Ausnutzung seiner Chancen am 
Damenflügel. Ziel: Schaffung einer Bauern- 
schwäche und Eroberung des Bauern.) 13. ... 
a6 14. a4 f4 15. Tfei Dg? 16. b5 aXb5 17. aX 
fXe3 18. fXe3 (Auch TXe3 kam sehr in Be- 
trat. Allerdings wäre dann die Stellung 
leichter verflacht. Durch den Textzug erreicht 
die Partie rasch ihren Höhepunkt, weil jeder 
Partner nur auf Ausnutzung seiner Möglich- 
keiten bedacht ist.) 18... .. Sdf6 19. bXc6 bXc6 
20. Se5 Sg4 (Deckung des Bauern c6 durch 
Gegenangriff.) 21. Sf3 (Ein Fehler wäre natür- 
lih 21. SXc6 wegen 21. Dc7.) 21. ... Dh6 22. 
Sdi Ta3 23. h3 Sgf6 24. Se5 Dg5 (Immer wieder 
Deckung des Bauern c6 durch Gegenangriff.) 


Stellung nach dem 24. Zuge von Schwarz 
25. Sf2 (Deckt alles, wie soll nun Schwarz sei- 
nen Angriff weiterführen?) 25. ... c5 (Nun er- 
folgt Opter des Bauern, um ein wichtiges Tempo 
zum Angriff zu gewinnen.) 26. Sf3 Dg3 27. dXc5 
Sd7? 28. Shi Dc7 29. LXg6 (Der Kampf stand 
noch immer offen, aber diese Kombination, 
durch Nervosität und Zeitnot gebracht, gibt 
Schwarz ein klares Übergewicht, so gefährlich 
auch die Sache aussieht.) 29. ... hXg6 30. 
DXg6+ Sg? 31. Sg5 SI6 32. Tb6 Lf5 33. Dh6 De? 
34. Sg3 TXe3 35. TXe3 DXe3+ 36. Kh2 De5 
37. S{3 38. c6 Lc8 39. DXc7 40. 
TXf6 41. DXf6 DXg3 (Sichert den Mehrbesitz 
der Figur 42. KXg3 Sh5+.) 42. Khi Dc7 43. Sg5 
Lf5 44. De5?? (Die Spannkraft ist gebrochen, 
deshalb dieser grobe Fehler.) 44. ... DXe5 und 
gewann. 


R. K., weiblich, 25 Jahre 


Die Schrift zeugt von schlichter Wesensart 
und von Anhänglichkeit. Schreiberin hat das 
Bedürfnis, sich an andere anzulehnen, jedoch 
machen sich im Umgang Hemmungen bemerk- 
bar, so daß ihr der Kontakt, den sie erstrebt, 
nicht immer gelingt. Sie ist auch etwas unge- 
schickt im Umgang: vielfach zu offen, so daß 
sie andere vor den Kopf stößt, und ferner- 
hin auch sonst kantig, wenig beweglich. Sie 
fügt sich zwar im großen ganzen durchaus den 
Wünschen anderer Menschen, doch stellt sie 
sich nicht richtig auf andere ein. Sie ist ängst- 
lich und unbeholfen. Andererseits auch feige 


und zaghaft. Charakterlich ist Schreiberin auf- 
richtig und zuverlässig. Sie möchte jedem ge- 
recht werden, möchte auch entgegenkommen. 
Nur hat sie nicht selten Scheu. Sie ist sehr 
empfindsam. Man muß der Schreiberin lange 
gut zureden, wenn man von ihr eine Änderung 
der Einstellung erreichen will. Das bedeutet 
nicht, daß sie eine starke Selbstbehauptung 
hätte, sondern nur, daß sie sick auf bestimmte 
Grundsätze versteifi, von denen — sie nicht 
loskommt. Zweifellos ist ihre Erziehung streng 
und etwas engherzıg gewesen. Im Zusammen- 
leben mit der Schreiberin darf man auf größte 
Rücksicht ihrerseits rechnen sowie auch auf 
äußerste Konsequenz. Eine eingegangene Ver- 
pflihtung hält sie unbedingt ein. Sie ist vor- 
sichtig, sparsam und sehr exakt, als Mitarbei- 
terin sehr verläßlich. 


Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumsclages, per Einschreiben diesen 
STERN- Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücsichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Gesclleht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse Möglichkeit innerhalb 
zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung 


Graphologen. 23/53 


Mit b d Int verfolge ich den Tat- 
sachenbericht über Frau Dr. Borchardt. Ich selbsi 
war von 1948 bis zur Schließung ihrer Praxis Pa- 
tientin von Frau Dr. Borchardt. Gerade bei diese: 
Ärztin hatte ich das Gefühl besonders gewissen- 
hafter Behandlung. Vor allen Dingen möchte ich 
betonen, daß Frau Dr. Borchardt mir wiederholt 
angeboten hat, falls ich sie dringend benötige: 
sollte, sie jeder Zeit auch in ihrer Privatwoh- 
nung aufzusuchen. 

Gerade das zeigt doch, wie sehr diese Ärztin fü 
ihre Patienten da war. — Ich selbst kann nur 


«das Beste sagen und bin erstaunt, daß man Fran 


Dr. Borchardt gerade das Gegenteil der von mi 
gemachten Erfahrungen nachzuweisen versucht. 

Es ist mir ein inneres Bedürfnis, das zum 
Ausdruck zu bringen und Frau Dr. Borchardt in 
ihrer sorgenvollen Zeit beizustehen, auch wenn 
sie davon keine Kenntnis erhält. 


Berlin 


Nicht zu verstehen 


Auf Grund Ihres Berichtes in Heft 19 über Fra‘: 
Dr. Borchardt ist nicht gut zu verstehen, wies» 
Peter Brandes für sie eintritt. 


1. wird ihr schon zu Anfang berichtet, der 
Kreislauf sei nicht in Ordnung; 


2. kennt sie die Qualität ihres Assistenzarztes 
Dr. Renner; sie mußte ihm mißtrauen, auch in 
diagnostischer Hinsicht, und zwar gerade in diec- 
ser Nacht, nachdem er gynäkologisch offenbar 
nicht ausreichend untersucht hatte; 


3.ihr wird dann berichtet, der Puls sei sehr 
wackelig. Sie geht trotzdem nicht zum Kranken- 
haus — und dies, obgleich sie weiß, daß sie d«- 
für lange Zeit mit dem ihr ja bekannten start- 
schwierigen Wagen braudt; 


4. ordnet sie statt dessen Punktion an. Wozu 
dies, wenn damit nur etwas festgestellt wird, was 
nur dann von Nutzen ist, wenn danach sofort ue- 
handelt werden kann? Sic bezweckte doch in er- 
ster Linie zu klären, ob Bauchhöhlenschwangcr- 
schaft oder nicht. Wenn sie wirklich up to date 
gewesen wäre, hätte sogar die Operation sotort 
mit Anordnung der Punktion vorbereitet werden 
müssen, 


Mecernich 


Pflicht 

Ich habe Ihren feierlihen Roman (denn als 
solchen bezeichne ich diese Kritik) von Frau Dr. 
med. Borchardt verfolyt. Ausschlaggebend und 
Tatsache ist, daß es für einen Chefarzt older 
Ärztin eine verdammte Pflicht ist, sich jeden neu 
eingelieferten Patienten anzusehen. Das tat diese 
Chefärztin nicht und ist somit im vollen Umfang 
schuldig. Dr. Renner gehört ins Zuchthaus, denn 
solch arroganter Wichtigmacher hatte persönlich 


Lydia Troeste: 


M. Kaemmerer 


Interessant und autschlußreich 
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sein Ze eilung zu machen. Vor allem 


lippino zu torpedieren. In seinen Augen 
"we Chefin. „Das durfte die schönste Frau der Welt nicht 
und 1 die sofortige Beseitigung dıeses Mannes ver- verheiratet sein, das schien einfach nicht 
!aßt haben Derin liegt ihre Schuld. einer Mil Universum zu passen. Es ge-- 
Bochum W. Kuhn lang ihm, den finnischen Konsul auf seine W% 
Seite zu bringen, und gemeinsam rasten 
Schlechter Lohn iiss: die beiden Herren zum festgesetzten Trau- 
Die Bildskizze in dem Bericht „Schlechter Lohn ———— ungstermin in die Kirche — allerdings in 
für gute Tat“ beweist eind ig, daß otor- die falsche, denn Gil hatte sich geirrt und 
emals ein üb einen anderen Namen genannt. So geschah 
Dest Ib i un © e Versicher ung und Tragung es, daß das Brautpaar Armi und Gil und 
s Schaden en E% ‚der r Unfa allfo olgen verpilichtet. die beiden Trauzeugen zum Erstaunen des Familie Kuusela in Muhos, hoch oben im Norden 
Won sie ee Zus Jesuitenpaters Bitter während der Einseg- Finnlands, wurde mit Blumen überschüttet, als 
des Moto adich s hat in diesem Fall IFORTSETZUNG VON SEITE 10] nung immer wieder verstohlen auf die Uhr sich die Nachricht von der heimlichen Hochzeit 
Recht, eine finanzielle Beteiligung ihres Ver- Esi f ; blickten und jedesmal, wenn die Kirchentür ihrer Tochter Armi mit Gil herumgesprochen hatte 
h Sihadensisl s ist 5 Uhr 30, am 4. Mai 1953. Zwanzig 
f junge Mädchen, Studentinnen der Sophia- ufging, "erschr eckt zusammenfuhren. Erst 
Unt«ll durch vorschriftswidriges Verhalten ver- Universität, knien in der St.-Ignatius-Ka- als die Ringe gewechselt waren, atmete 
pelle in Tokio-Yalsuya und sprechen ihre die kleine Hochzeitsgesellschaft auf, und 
g digten gar nichts an, denn dieser hat An- Abendgebete. Sie achten nicht au u Nm Tem n erzählte dem Geistlichen, was passiert 
p auf sofortige Leistungen der Versiche- beiden Paare, „gie: „ge Zn t von Jesu war. Zehn Minuten später klingelte in Pa- 
’ Mannes im Strafenanzug trägt ein blaues gewandt hatte, wollte die Trauung unter- 
Nicht zu seinem Recht Nylon-Spitzenkleid und einen Strauß roter sagen — zu spät. 
Sachverhalt, erhärtet durch die A Irma ist Armis ältere Schwester, die mit Die Welt erfährt erst wieder am 11. Mai ff r 
und Beifahrerin, ergibt klar und ohne einem reichen verheiratet ist = - 
und der Miß Uni um an Schönheit nicht ipper in Honolulu landet un a 
ht. Tage nach der Hochzeit und 48 Stunden 
Feststellung” des Tatbestandes herangezogen Nach einem kleinen Essen in e un- nach dem jähen Abbruch ihrer Flitterwochen j 
wurde. Der Kradfahrer fu hr nicht so, wie er auffälligen Restauran re ren a . Armi erg Herr Keranto nämlich war mit- Die Eltern Virgilio Hilarios sind beide vor einigen 
hätte fahren müssen. Da er "den Lkw-Fahrer Hil &. Kusel it unbekanntem ten in das junge Glück hineingeplatzt, das Jahren gestorben. Der Vater war ein beliebter Arzt 
überholen wollte, konnte dem Lkw-Fahrer nicht ario, ge a, mı an jung & £ 
in irgendei er Form Sorg- Ziel davon. Als Si den r anläft, sagt sch in = 
Un er lächelnd zu „Jetzt mach, in der Nahe von Tokio von der Publicity ie arbei ! 
was du willst!" Die jungen Eheleute hatten erholte. Herr Keranto hatte Armi wortlos 
die Bestimmungen der Haftpflichtversicherung Villanueva das Versprechen abgenommen, den Terminkalender auf den Tisch gelegt. 
ee Me DEE er die Nachricht von ihrer Vermählung erst Da stand es: „9. Mai, Empfang in Honolulu vada fahren und dann, vom 18. bis 21. Juni, 
sicherung für durch das Kraftfahrzeug de fünf Stunden später herauszugeben. Mil nach Long Beach, dorthin, wo Armi vor 
Die Telegrafen- und Fernsprechleitungen s half nichts, Armi mußte fort. Gil raste einem Jahr die Krone der Zarin Katharina 
zwischen Tokio, Manila, New York und hinterher. Am 11. Mai traf er in Auf dem gleichen Thron wird diesmal 
also nur an der Versicherungsgesellschaft liegen, Helsinki werden heif in dieser Nacht. Die ein, begleitet von Roberto Vi illanue a, n anderes ge sitzen, das wiederum 
wenn der zu und Welt erfährt, daß Armi Kuusela, die y* ertrauten. Gil einer Universum das 
: ö e ER schönste Frau der Welt, den Philippino . bei ha wenn er mil seiner jung wieder in y“ Kameras hineinlächeln 
Vor Zeit 1 d 
Fell. Da hatte ein Fahter eines Kraftfahrzeuges Virgilio Hilario geheiratet hat. Was sie rau e Die Woh- und au tausend Fragen Antwort geben 
am Steuer einen Herzschlag erlitten. Durch das nicht erfuhr, ist das Versteckspiel mit dem ın anıla wo rmi a Für Armi Kuusela ist damit vielleicht 
dadurch ein fin ul in Tokio, Dieser, ein behalten. die Zeit, da sie im Scheinwerferlicht der 
anderer älter r Herr, halle ich bereit er In San Franzisko, wo das junge Paar in- Offentlichkeit stand, vorbei. elleicht 
liher Anspruch gegen die Versicherungsgesell- Ei nwilli igung z ss chli ae ng e zwischen ei Ra roffen ist, er rklärte Armi, sie spricht man eines Tages von ihr r n Holly- 
BE EN oboleich u Perann 21 Jahre alt ist und wolle „nur Hausfrau sein”, wenn sie in wood — vielleicht geht sie schon in weni- 
nach den geltenden Gesetzen ohne schrift- zwei bis i Monaten mit ihrem Mann gen Monaten mit dem Ei fsnetz du 
Schadens gewesen sei. Eine ohne Zweifel dem liche Zustimmung der Eltern gar nicht hei-_ Manila zu rückke hrt. Gil schwärmt von den die Straßen von Manila. Gewih ist je ne 
Meat nei EEE Sr Zr Sr raten dürfte. Aber da trat Herr Keranto, Tugenden r jungen Frau. Sie sei eine falls, daf die Welt der Schönheit ihre 
Armis Reisemarschall, auf den Platz. Ihm ausgez eichn Köchin e nähen und but zollen will. Noch heift diese Schönheit 
vor Gericht aber Recht. war es sehr darum zu tun, die eheliche Ver-- sei ganz und gar kei erwöhn tes ade- Armi Kuusela. 
Lüdge E. Röper bindung der Miß Universum mit dem Phi- pü En gt. San Fr ranzisko en die — ENDE — 
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ET, 


wünschen 
Chaval, Leon, Trez, T werd 
Bert und Siegl 


„Vielleicht gibt es hier gar keine fliegen- weg! 
den 


„Zeitvertreib“ Fische . . .“ niem 
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en Ein Schnappschuß bei so schlechtem Licht und doch - ein Treffer, wie den 
x Sie sehen. Gevapan 33 - der Film mit der extrem hohen Empfindlich- 2 
keit von 5 DIN — hat die Leistungsreserve, mit der Ihnen bei trübem Ps 
wie bei schönem Wetter bessere Fotos gelingen werden. Gevapan 33 nung 
kostet nicht mehr, als ein guter Standardfilm — wie z.B. Geyapan 27. unfe 
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Brillante Durchzeichnung 


@ Erstaunlich feines Korn 
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(FORTSETZUNG VON SEITE 14) 


lerem Alter sind, so daf sie nicht vordring- 
lich für die Mobilmachung in Frage kom- 
men. Diese Leute werden bis zum 10. August 
in die SD-Führerschule in Bernau überge- 
führ!. Sie, Hellwig, erhalten hiermit Befehl, 
aus diesen Leuten eine Kompanie zusammen- 
zus’ellen, so zu führen und auszubilden, 
dab sie vorübergehend als polnische Kom- 
pan’e auftreten kann. Die Leute werden 
vorläufig nicht informiert, weshalb das ge- 
schieht und wofür sie bestimmt sind. Sie 
haben in Bernau Ausgehverbot und ihr 
Brie'verkehr wird unter Zensur gestellt. Für 
alle Leute der Kompanie einschließlich 
Ihnen werden polnische Uniformen verpafi 
und polnische Wehrpapiere hergerichtet 
werden. Ebenso wird polnische Bewaffnung 
zur Verfügung gestellt. Die Ausgabe der 
polnischen Ausrüstung wird jedoch erst auf 
besonderen Befehl erfolgen. Klar?" 

Heydrichs Augen gleiten huschend zu 
Jost hinüber. 

„Der Führer wird dem Admiral Canaris 
Befehl erteilen”, sagt er mit untergründiger 
Schärfe, „aus den Beständen der Abwehr II 
250 bis 300 polnische Offizier- und Mann- 
schalisuniformen, Soldbücher und Waffen 
zur Verfügung zu stellen. Die Abwehrstelie 
in Breslau verfügt, wie wir wissen, über 
umfangreiche Bestände, die von polnischen 
Überläufern seit dem Jahre 1922 stammen. 
Die Übergabe dieser Ausrüstung wird hier 
in Berlin zunächst an Sie oder einen von 
Ihnen ernannten Beauftragten erfolgen. Sie 
werden dafür sorgen, dab die Ausrüstung 
auf die Kompanie Hellwig in Bernau zuge- 
schnitten wird und zu einem Termin, den 
nn erhalten, auf Abruf zur Verfügung 
steht...” 

Der nächste, dem Heydrich sich zu- 
wendet, ist Mehlhorn. 

„Oberführer”, sagt Heydrich mit unbe- 
wegtem knochigem Gesicht, so als habe er 
niemals vorher ein Wort mit Mehlhorn ge- 
wechselt, „du erhältst Befehl, dich nach 
Oppeln zu begeben und bei der deutschen 
Armee, die sich in Oberschlesien im Augen- 
blick bereit stellt, dafür zu sorgen, daf der 
Raum Dreitinden, also unser Operations- 
gebiet, über das du noch eine genaue 
Karte erhältst, sechs Stunden vor unserer 
Aktion von sämtlichen dort stehenden Ein- 
heiten der Wehrmacht geräumt wird. Wir 
können dort nicht einen einzigen Zuschauer 
gebrauchen. Der Führer hat entsprechende 
Vollmacht erteilt. Außerdem wirst du von 
Oppel: aus den Gesamtablauf der Aktion 
verantwortlich steuern...” 

Er wendet sich Trummler zu. 

„Standartenführer”, sagt er, „Sie werden 
aus Ihren Leuten in Bernau eine auf abso- 
lute Verschwiegenheit vereidigte Sonder- 
kompcanie zusammenstellen, die zur X-Zeit 
in den Wäldern nördlich von Dreilinden 
den Angriff der polnischen Kompanie er- 
warten: und durch starkes überhöhtes Feuer 
das Scheingefecht gegen sie eröffnen wird." 

Heydrich wendet sich wieder -allen zu: 
„Das Üinternehmen erhält die Tarnbezeich- 
nung ‚Tannenberg‘”, sagt er. „Alle, die füh- 
rend beteiligt sind, werden von jetzt an 
unfer Decknamen, die den verschiedenen 
Berufsbezeichnungen, wie Schreiner, Schlos- 
ser und Friseur entsprechen, operieren. Dies 
ist für heute alles... Den Oberführer Dr. 
Rasch bitte ich in zwanzig Minuten zu mir.” 

Die Konferenz geht ohne ein weiteres 
Wort auseinander. Nur Müller begleitet 
Heydr'ch bis in dessen Zimmer. Als sich die 
Tür hinter ihnen geschlossen hat, sieht 
Heydrich mit nach unten gezogenen Lippen 
auf Müller herab. 

“Nun”, sagt er leiser, „was machen die 
Polnischen Helden, die auf dem schlesischen 
Felde der Ehre fallen werden?” 

‚ „Dos ist geklärt", sagt Müller mit jenem 
'mmer spürbaren merkwürdigen Eifer des 
geislig Unterlegenen, der ihn Heydrich 
Pepenüber niemals verlassen wird. „Ich 

a in Dachau 30 Berufsverbrecher, soweit 
möglich mit ostischen Gesichtern, für den 

birunsport auf Abruf ausgewählt. Aufßer- 

em ist das Sonderkommando zusammen- 
gestellt, das die Häftlinge in die Gegend 
= Oppeln und am X-Tag in den Wald- 
- schnitt hinter der Einsatzkompanie 

'ummler transportieren wird...” 

sichere Leute?” 

„Absolut sicher. Die Häftlinge werden vor 
nach Oppeln Tabletten erhal- 
in Ant dann dicht vor Beginn der Aktion 
geschlossenen Transport-Lkw’s Injek- 
nr ür die nachfolgende Aktion werden 

ere Leute genausiens instruiert. Sind 


sämtlich Kriegsteilnehmer aus dem letzten 


die wissen, wie so was auszusehen 

„Na schön”, sagt Heydrich. „Für den Ab- 
lauf dieser Aktion tragen Sie persönlich die 
Verantwortung. Ich will es nicht erleben, 
dab so ein idiotischer Presseverftreter bei 
der Besichtigung des Schlachtfeldes auch 
nur eine Spur von Verdacht schöpfen und 
in die Welt hinausposaunen kann. Sie wer- 
den aus den Uniformen-, Ausweis- und 
Waffenbeständen, die Jost erhält, eine be- 
sonders sorgfältige Auswahl bekommen. 
Dazu sind die Maße und Bilder der Häft- 


‚linge innerhalb zwei Tagen zu erfassen 


und mir persönlich zu übergeben." 
Heydrich wippt seinen Riesenkörper auf 
den Zehenspitzen. „Im übrigen”, sagt er, 
„brauche ich noch einen weiteren Häftling, 
möglichst einen wirklichen Polen aus Ober- 
schlesien, der möglichst aus früherer Zeil 
als polnischer Rowdie bekannt sein soilte. 
Ich bin zu der Überzeugung gekommen, 


daß auch die Affäre Gleiwitz zur Sicherung 


ihrer Glaubhaftigkeit nicht so ‚ohne‘ enden 
sollte... Der Betreffende soll aber polni- 
sches Bandenzivil und polnische Zivil- 
papiere erhalten. Ist das klar?” 

„Jawohl.” 

„Im übrigen bleibt die Sonderaktion, die 
Sie leiten, sämtlichen Teilnehmern der 
Aktionen Gleiwitz und Dreilinden gegen- 
über geheim. Im Fall Dreilinden absolut. 
Im Fall Gleiwitz nach Möglichkeit auch. 
Welches Kennwort schlagen Sie für Ihre 
polnischen Helden vor?” 

Müller sagt: „Konserven!” 

Heydrich wendet sich dem Fenster zu. 
„Wie sinnig”, sagt er lächelnd, „wie herr- 
lich sinnig ...” 


Der Oberführer Dr. Rasch gibt Müller 
die Türklinke zu Heydrichs Zimmer in die 
Hand. Es ist jetzt 19 Uhr 2 genau am Abend 
des 5. August 1939. Er erfaßt noch etwas 
von dem versteckten Lächeln hinter Hey- 
drichs kalter Maske. 

Aber das Lächeln ist gleich darauf ver- 
schwunden. „Ja, Oberführer”, sagt Hey- 
drich, „nur noch auf ein Wort..." 

Er zieht mit einem schnellen, schon etwas 
überdrüssigen Griff noch einmal die Karte 
Oberschlesiens aus seinem Schreibtisch her- 
vor. „Ich habe es eilig”, sagt er. „Sehen 
Sie her...”, sagt er. „Wir wollen noch ein 
bifjchen mehr Geschichte machen. Nur eine 
kleine Nummer noch, ein Pünktchen sozu- 
sagen, damit die ganze Sache für die 
Historiker hübsch rund wird. Man soll es 
den Herren so leicht und interessant wie 
möglich machen, verstehen Sie?” 

„Jawohl”, sagt Rasch. 

Heydrich weist mit dem Zeigefinger auf 
eine Stelle der Karte. „Hier wird”, sagt er, 
„in der Nacht, die wir eben besprochen 
haben, noch folgendes passieren: Hier in 
der Nähe von Kreuzburg, ganz dicht an der 
Grenze, liegt ein hübsches deutsches Forst- 
haus. Eine Bande von Pollacken, der dieses 
Haus nicht gefällt, wird über die Grenze 
schleichen. Sie wird das Forsthaus über- 
fallen und völlig demolieren oder, wenn es 
für die Wälder nicht gefährlich ist, noch 
besser in Brand stecken, damit man 's weit- 
hin sehen kann. Das zu entscheiden, bleibi 
Ihnen überlassen, wobei ich gleich für Feuer 
stimmen möchte. Sie suchen sich binnen 
zwei Tagen zehn polnisch sprechende Bur- 
schen aus der SS aus und beziehen Bereit- 
schaftsquartier in der Nähe von Kreuzburg. 


Dort bekommen Sie Weisung. Noch eine‘ 


Frage?" 

„Jawohl”, sagt Rasch. „Ist das Forsthaus 
leer oder bewohnt?” 

Heydrich sieht auf die Uhr und richtet 
sich überdrüssig auf. „Bewohnt natürlich”, 
sagt er. „Ohne Zeugen ist doch das Ganze 


* kompletter Blödsinn. Haben Sie das noch 


nicht begriffen?” 

Seine Stimme wird für einen Augenblick 
von gefährlicher Schärfe. 

„Jawohl”, sagt Rasch. „Ich meinte nur 
wegen der Leute...” 

Heydrich schürzt seine Lippen bis zur 
Verächtlichkeit. „Stellen Sie die Volks- 
genossen mit dem Gesicht an die Wand", 
sagt er. „Bis Sie die Bude zusammenge- 
hauen haben...” Seine Stimme wird spröde 
vor sarkastischem Spott. „Nachher können 
sie Antrag auf Kriegsentschädigung stellen 
und die Behörden werden ihren Opfersinn 
belohnen... Was für Folgen so ‘ne Ge- 
schichte doch alles haben kann — sogar 'n 
neues Haus und 'ne neue Wohnküche für 
den Herrn Forstaufseher X..." Er lacht: 
„Man sollte mit den Leuten tauschen ...” 


IMNAÄCHSTEN HEFT: 


Der „Große Auerhahn” schiefit — Befehl 
zurück! — Die Autos Iuden „Konserven” 
— Handelsreisende im „Oberschlesischen 
Hof” — Naujox schaltet auf Breslau — 
Die Toten von Dreilinden — Was wuhte 
die deutsche Abwehr davon! — Marsch- 
musik, Marschmusik, Marschmusik .. . 


NATO-PARTNER. An einer Straßenkreu- 
zung bei Pforzheim riefen amerikanische 
Offiziere einen elfjährigen Jungen, 
schenkten ihm Schokolade und gaben ihm 
den Auftrag, nachfclgende motorisierte 
Einheiten in Richtung Stuttgart einzu- 
winken. Der Junge tat es und gab den 
vorbeifahrenden Kolonnen je nach Laune 
die verschiedensten Richtungen an. 
Einige der manövrierenden Kompanien 
trafen in Pforzheim, der größte Teil in 
Karlsruhe und ein kleiner Rest in Stutt- 
gart ein. 
* 

BLITZKRIEG. Reno Ernanı betrat ein 
Walffengeschäft in Rio, kaufte einen Re- 
volver, ließ ihn mit sechs Schuß Munition 


füllen, hielt mit der Waffe den Geschäfts- 
inhaber in Schach und verschwand dann 
mit 1200 DM Beute. 


* 


ZUSTÄNDIG. Der Gefängniswärter Lew 
Bryis in Adelaide wurde festgenommen. 
Die Eintragungen auf seinem Bankkonto- 
buch waren gefälscht. Es wies statt 22 
Schilling 3422 Pfund auf. Die Fälschungen 
hatte der Meisterfälscher Th. Read vor- 
genommen, den Bryis im Gefängnis zu 
betreuen hatte. 
* 


DIE SPANNENDE REIHE. Das Wuppertaler 
Landgericht hatte zu entscheiden, ob sich 
ein Schriftsteller und dessen Verleger 
durch Verbreitung unzüchtiger Schriften 
strafbar gemacht hätten. Die Öffentlich- 
keit wurde ausgeschlossen, um die „Sit- 
tenromane” zu studieren. Man sprach die 
Angeklagten frei. Der Vorsitzende er- 
klärte im Schluhwort, die Lektüre der 
Schundromane sei für das Gericht eine 
„schreckliche Qual” gewesen. 
* 


LIEBESSTICH, In einem Pyrenäendorf er- 
stach eine Schöne ihren treulosen Lieb- 
haber. Der Richter sprach sie frei, weil 
man bei soviel Liebe und Schönheit nicht 
auch noch Vernunft erwarten könnte. 


FRAU NACH MASS. Bei einer Verlosung 
während der internationalen Moden- 
schau in Bad Meinberg fiel der Haupt- 
gewinn, ein großes Abendkleid, an einen 
Junggesellen. 
Der verdutzte Ge- 
winner inserierte 
amfolgendenTag 
in der Tageszei- 
tung: „Einheirat 
in ein nilgrünes 
Abendkleid mit 
tiefem Rückenaus- 
schnitt geboten. 
Nur ernstge- 
meinte Zuschrif- 
ten unter Bei- 
fügung von Auf- 
nahmen der Rük- 
keuansicht und 
Angabe der Taillenweite und Haarfarbe 
unter der Chiffre: Ratloser Gewinner.” 


” 


LETZTE ZUFLUCHT. In der Stadtrats- 
sitzung in Diepholz diskutierte man über 
die unzureichende Beleuchtung der Dr.- 
Wilhelm-Kinghorst-Straße. Ratsherr Hoff- 
mann erklärte dazu, er mühte eine „Lanze 
für die Liebespärchen brechen”, die bald 
nicht mehr wühten, wohin sie abends 
gehen sollten. Beschluß: Die Strafßen- 
beleuchtung wird nicht verbessert. 
* 


BERUFSSTOLZ. „Geldschrank-Otto”, ein 
gesuchter Einbrecher, protestierte in einem 
Brief an die Kölner Kriminalpolizei gegen 
Veröffentlichungen, in denen er eines 
Ladeneinbruchs bezichtigt wird. Die Ar- 
beit sei dilettantisch gewesen. Er wäre 
jedoch als Meister seines Faches bekannt. 


UMWEG. Die 
Finanzbehörden 
von Sao Paulo 
pfändeten einen 
Wanderzirkus 
wegen Stevuer- 
schulden. Sie 
brachten einen 
Königstiger zur 
Versteigerung, 
aber keiner wollte ihn kaufen. Als er zum 
fünften Male ausgeboten wurde, erwarb 
der Zirkusbesitzer durch einen Mittels- 
mann den Tiger 
zu einem Spott- 
preis. Seine Steuer- 
schuld hat er da- 
mit nach brasilia- 
nischem Recht ge- 
tilgt. 


HUT AB! Der Prä- 
sident des „Klubs 
der Höflichen” in 
New York hat sei- 
ne Mitglieder ge- 
beten, den Hut vom 
Kopf zu nehmen, 
wenn sie mit einer 
Dame telefonieren. 
* 


AUF FALSCHER WELLE. Ein britischer 
Kurzwellenamateur und Hotelier in Men- 
diey sucht einen Funkkollegen, der in 
seinem Namen Einladungen in den Äther 
geschickt hat. Sechs Gäste, die sich auf 
eine gefunkte Einladung beriefen, bewir- 
tete er, den siebenten warf er hinaus. 


REVANCHE. Da sich verschiedene Mit- 
glieder des Gemeinderates von Dörpum 
im Kreise Husum während der Reden und 
Anträge des Bürgermeisters unaufmerksam 
zeigten und einige sogar einnickten, lieh 
das Gemeindeoberhaupt bei der nächsten 
Sitzung ein Schreiben in verschnörkelter 
Schrift herumgehen. Alle Gemeinderats- 
mitglieder setzten ihren Namen unter das 
Dokument. Bei Abschluß der Sitzung teilte 


der Bürgermeister mit: „Ich darf den Ge- 
meiderat darauf aufmerksam machen, 
daß er’sich soeben durch Unterschriften 
verpflichtet hat, ein Jahr lang meinen 
Schweinestall zu säubern.” 


* 


WETTERFROSCH. Der Leiter der meteoro- 
logischen Station in Portland, USA, ver- 
öffentlichte in der Tageszeitung „Portland 
News” folgende Bitte: „Während eines 
Gewitters und danach erhalte ich regel- 
mähig Anrufe von Leuten, die an Gicht 
oder Rheumatismus leiden und mir mit- 
teilen, daß ihre Krankheit ihnen das her- 
aufziehende Unwetter schon Stunden vor- 
her angezeigt hätte. Ich möchte die be- 
treffenden Personen hiermit herzlichst 
bitten, mich telefonisch unter ‚Capitol 1132' 
zu benachrichtigen, wenn sie spüren, dah 
ein Unwetter zu erwarten ist. Dafür bitte 
ich, auf Anrufe zu verzichten, wenn das 
Unwetter da ist." 


VORSICHT IN BADEN. „Auf Veranlassung 
des Regierungspräsidiums Süd-Baden”, 
schreibt der „Südkurier”, „wird zur Zeit 
zur Bekämpfung der Krähen- und Eltern- 
plage von den örtlichen Jagdpächtern 
eine Gifteieraktion durchgeführt.” 

* 


GEGENFRAGE. Die Polizei in Conneclti- 
cut verhaftete einen Mann, der angebli 

illegal eingewandert war. „Wie kamen 
Sie nach den USA?” fragte der Polizei- 
richter. „Ich bin Apache und hier ge- 
boren wie mein Vater”, war die Entgeg- 
nung, „aber wie kamen — Sie hierher?” 

* 


JUNG IM HERZEN. In Wilhelmshaven er- 
wischte eine Sonderstreife der Polizei 
einen Zweiund- 
siebzigjährigen 
beim Einwerfen 
von Fensterschei- 
ben. Als Grund 
gab der Greis 
an, er habe als 
Kind nie eine 
Scheibe einge- 
N worfen. Nun 
wollte er nach- 
holen, was er 
versäumt hat. 
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Millionenschwer ist das Bankkonto von Mrs. Donnels, der Konser- 
venkönigin aus USA. Sie war auf der ganzen Route mit von der Partie 


Dollar 
reisen durch 
die Welt 


Vor einem Jahr hatte Mrs. Honey 
Hansen aus Seattle im amerikanischen 
Staate Washington eine Idee. Sie wollte 
sich die Welt ansehen. An Geld brauchte 
sie nicht zu denken, ein millionenschwe- 
res Konto läft keinen ihrer Wünsche 
unerfüll. Aber was soll eine allein- 
stehende, wenn auch gut erhaltene 
Vierzigerin allein auf Reisen! Mrs.Honey 
Hansen gewann vierzig gleichermaßen 
gelangweilte Damen für den Pian, ge- 
meinsam in Privatilugzeugen, Luxus- 
bussen und Sonderzügen loszufahren. 
Trotz des Massenaufgebots wollte man 
unter sich sein, und so wurden nur 
Damen zugelassen, die 50000 Mark 
Reisevorschuß mit einem müden Lächeln 
zahlen konnten. Von dem Nadelgeld 
einer jeden wurde natürlich gar nicht 
erst geredet. In Hawaii, Japan, Indien, 
Ägypten, Italien und Paris machte man 
Station. Nun hat die Welle das krönungs- 
fiebernde London erreicht. Zwei Schritte 
von Westminster-Abtei liegen die teuer- 
sten der Zuschauerplätze für die Dollar- 
Invasion der Honey - Hansen - Damen. 


Exklusiv wie die Gesellschaft sind die Einkäufe. Die Dame im Modellkleid hat keine Millionen. Sie ist Mannequin 


Der Engel von Hanoi 


ist Chirurg, Pilot, Fallschirmspringer, Ritter der Ehrenlegion, Träger 
des Kriegskreuzes mit drei Palmen, Hauptmann - und eine junge 
Frau. 300 Verwundete hat Valerie Andı& mit dem Hubschrauber aus 
dem Feuer Indochinas geholt (rechts). Der Reporter de Potier (links) 
erfuhr erstim Krankenhaus, wer ihm das Leben rettete. Bewußtlos 
lag er mit zerschossenem Schenkel, als Valerie ihn herausholte 


ge 
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le vollkommener die Technik wird, 
desto häufiger greift sie auf alte 
bewährte Naturmeihoden zurück 


Diese eben freigegebenen englischen Fotos zeigen das neue System des Lufttankens 

= von Düsenjägern. Drei Meteormaschinen der RAF fliegen an eine US KB-29 heran 

a 5 utte rti e r und geben das Signal zum Tanken. Sofort läßt das Tankflugzeug drei Schläuche mit 
: Trichtern heraus. Die Jäger gehen mit ihren Ansaugrüsseln in die Trichter hinein. 

Automatisch schließt sich die Kupplungsvorrichtung, und Ströme von Treibstoff fließen 


Ri r D Tr - schnellstens in die Tanks der Jäger. Sowie die Tanks voll sind, drosseln die Maschinen 
e use n) ager die Geschwindigkeit, die Rüssel rutschen heraus, und die Schlauchklappe schließt 
sich automatisch. Kein Tropfen Brennstoff und keine Sekunde Zeit geht verloren. 


BY ie hübsch sie ist”, flüsterten die Venezianer und zeigten auf die junge Maria Sylvia Tavoni, die glücklich lächelnd 
” pe Schleier vor dem Altar kniete (Bild links). Hochzeitsgäste und Zuschauer drängten sich in der Kirche, und 
rd a “ hörten die Worte des Priesters... „Bis dal der Tod euch scheide!” Als Maria und ihr Bräutigam Gino de 
di ur i aus der Kirche traten, da jubelten die Leute ihnen zu. Vierundzwanzig Stunden später konnte die kleine Kirche 
hin enschenmenge nicht mehr fassen. Wieder sprach der Pfarrer, dieses Mal von der Liebe, die über den Tod 
> er Und wieder galten seine Worte Maria Sylvia und Gino. Aber sie hörten ihn nicht mehr. Obermütig 
4 röhlich waren sie am Hochzeitsabend mit ihrem Wagen gestartet. in das Glück... so glaubten sie. Sie fuhren 

en Tod. Tausende säumten den Kanal und sahen das Boot mit den Särgen des jungen Paares vorübergleiten. 
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Geblendet von der Aussicht auf Dollargeschäfte begab sich der frühere Messerschmitt-Werksleiter 
Rakan Kokothaki (links) und sein Betriebsleiter Ludwig Koch auf den noch verbotenen Pfad der Waffen- 
produktion. Im Namen der Auftraggeber erschien in München der dominikanische Waffenminister 
Kovacz. Als das Geschäft aufflog, verschwand der Dominikaner. Einen Meldezettel hatte er nicht ausgefüllt 


Schlösser, die noch 


Monde 


liegen 


Erste deutsche Waffenproduktion platzte in München 


Der Neffe des Feldmarschalls, Dipl.-Ing. Kurt Keitel, ver- 
mittelte den Waffenauftrag an die „Eiso“-Schraubenfabrik 
in München, Tölzerstraße 40. Das Bild rechts, zeigt diese 
erste deutsche Waffenschmiede. Sie schaffte den großen Auf- 
trag nicht allein und gab Teilbestellungen an zwei kleinere 
Metallfirmen weiter. Die Hauptbeteiligten saßen gerade im 
Verhandlungszimmer, als die Kripo kam und sie im Auftrag 
der US-Besatzungsmacht verhaftete. Sie wollten eigentlich 
‚nur Maschinen zur Waffenherstellung liefern, erklärten sie 


„Für mich waren es Schlösser für 
Jagdgewehre”, beieuerte „Eiso”- 
Chef Kokothaki, als die Kripo 
1500 Schlösser des Karabiners 
9%k, bis 1945 „Soldatenbraut” 
genannt, in seiner Münchner Fa- 
brik beschlagnahmte. Den Walfen- 
auftrag hatte die Dominikanische 
Republik an das Vermittlungsbüro 
„Credo” in Liechtenstein erteilt. 
Die Liechtensteiner gaben durch 
Feldmarschall-Neffen Keitel die 
Order weiter an die „Eiso”. Die 
US-Besatzungsmacht lief Mittels- 
männer und Hersteller verhaften, 
da die Waffenproduktion in West- 
deutschland noch nicht erlaubt ist. 


% 


In eine Zelle geschoben wird „Eiso‘‘-Chef Kokothaki. Gegen 15000 DM Ko 
erhält er seine Freiheit wieder. Rund das Dreifache an Kaution hatte der US-Obe 
staatsanwalt ursprünglich verlangt, weil die Firma „Eiso‘‘ bereits 70000 DoßM 
als Anzahlung von der Dominikanischen Republik erhalten habe. Die Origin 
aufträge der Liechtensteiner Vermittler fand man bei den Münchner 


Der Karabiner 98 k zerfällt in sieben Hauptteile ..., lernte einst 
eplagte Rekrut aus seinem „Reibert‘‘. In wieviel Teile er sonst zerf@ 
konnten die Zöllner.studieren, die Mustersendungen (links), deklariert a!s 
maschinenteile, an der Grenze beschlagnahmten. Drei Lastwagen mit Kcrabi 
schlössern holte die Kripo aus den Lagern der drei Firmen ab FOTOS: 60 
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